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Im Büro des ZK der Kommunistischen
Partei Kasachstans

•">, Auf der turnusmäßigen Sit­
zung des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
wurde die Frage der organisato­
rischen Arbeit des Pawlodarer 
Gebietspartelkomitees bei der 
Steigerung der Verantwortung 
der Kader für die Erfüllung ih­
rer Pflichten bei der Erzeugnis- 
lleferung erörtert. Es wurde un­
terstrichen, daß das Gebietspar­
teikomitee in dieser wichtigen 
Sache nicht die nötige organisa­
torische Rolle spielt, es ist noch 
kein straffes System erarbeitet 
worden, und es fehlen hohe Prin­
zipienfestigkeit und Offenslvltät. 
1987 hat jeder sechste Betrieb 
des Gebiets seine Lieferverträge 
nicht erfüllt. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts wurden Traktoren, 
Erdöl- und Chemieerzeugnisse, 
Baumaterialien, Industriewaren 
des Bevölkerungsbedarfs sowie 
andere Erzeugnisse im Werte von 
über 140 Millionen Rubel zu we­
nig hergestellt. Nicht erfüllt 
wurden die Exportlieferungen, 
die Lieferungen mit zweigüber­
greifender Kooperation und der 
Niederlassungen des Staatlichen 
Komitees für materiell-technische 
Versorgung. In beträchtlichem 
Maße nicht erfüllt wurden auch 
die festgelegten Aufgaben des 
Einzelhandelsumsatzes und des 
Kassenplans.

Das Gebietspartelkomitee, die 
r <x'*adtpartelkomltees von Pawlo- 
' t, Jermak und Eklbastus sowie 

viele Rayonpartelkomitees ha­
ben es nicht erreicht, daß die Er­
füllung der Lieferverträge zur 
Hauptkennziffer bei der Bewer­
tung der Tätigkeit der Arbeits­
kollektive betrachtet wird. Die 
zahlreichen Fälle ihrer Nichter­
füllung erfahren keine prinzipiel­
le Einschätzung, die Schuldigen 
werden faktisch nicht zur partei­
mäßigen, materiellen und admlnl-

stratlven Verantwortung gezogen.
Die Partelkomitees und Partei­

grundorganisationen stellen keine 
gehörigen Ansprüche an die Ka­
der für die maximale Nutzung 
der vorhandenen Reserven zur 
Intensivierung der Produktion.’ In 
den Betrieben, die ihre Lieferver­
träge nicht erfüllen, bewältigen 
mehr als 40 Prozent der Produk­
tionsabteilungen und -abschnitte 
nicht die festgelegten Pläne, die 
Auslastung der Kapazitäten Ist 
zu niedrig. Viel zu zögernd wer­
den im Gebiet die wirtschaft­
liche Rechnungsführung In den 
Brigaden und der Kollektivlei­
stungsvertrag eingeführt, nicht 
überwunden ist die Plankorrek­
tur mit Verringerung der Kenn­
ziffern, die unproduktiven Ar­
beitszeltverluste in der Industrie 
nehmen zu.

In der Tätigkeit der Partelko­
mitees bleiben die Methoden des 
administrativen Drucks sowie die 
Ausübung der Funktionen der 
Staats- und Wirtschaftsorgane er­
halten. Sie erweisen nach wie vor 
wenig praktische Hilfe den Par­
teigrundorganisationen bei der 
Meisterung der politischen Metho­
den der Wlrtscnaftsleltung und 
haben das Schwergewicht dieser 
Arbeit nicht in die Parteigruppen, 
Brigaden und an die Arbeitsplät­
ze verlagert. Bei der Erläuterung 
der internationalistischen Bedeu­
tung und der großen Wichtigkeit 
der Erfüllung der Lieferverträge 
den Werktätigen werden die 
Möglichkeiten des sozialistischen 
Wettbewerbs, die Presse, das 
Fernsehen und der Rundfunk so­
wie das System der Partei- und 
ökonomischen Schulung nur 
schlecht genutzt. Fortschrittliche 
Erfahrungen werden nicht weit­
gehend verbreitet.

Niedrig ist die Verantwortung 
der Exekutivkomitees der So-

wjets der Volksdeputierten, der 
Organe für Volkskontrolle, der 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen bei der Mobilisie­
rung der Arbeitskollektive auf 
die Erfüllung ihrer Lieferpflich­
ten.

Keine effektive Hilfe bei der 
Verbesserung der Planung, höhe­
ren Auslastung der Kapazitäten 
und Sicherung der Lieferungen 
in strikter Übereinstimmung mit 
den Aufträgen und Verträgen 
erweisen die Ministerien' für 
örtliche Industrie und für Ge­
treideerzeugnisse sowie das Staat­
liche Agrar-Industrie-Komitee der 
Republik.

Das Büro des ZK verpflichte­
te das Gebietsparteikomitee Paw­
lodar, im Geiste der Forderun­
gen des Januar- und des Juniple­
nums des ZK der KPdSU von 
1987 den Stand der Vertrags­
disziplin in den Betrieben des 
Gebiets einer kritischen Analyse 
zu unterziehen sowie zusätzliche 
Maßnahmen zur größtmöglichen 
Begleichung der entstandenen 
Schuld schon in diesem Jahr zu 
realisieren. Es gilt, die Bemü­
hungen der Kommunisten und al­
ler Werktätigen des Gebiets auf 
die strikte Erfüllung der Pläne 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen des Jahres 1988 sowie auf 
eine würdige Begehung der XIX. 
Junionsparteikonferenz zu kon­
zentrieren.

Entgegengenommen wurde der 
Rechenschaftsbericht des Ersten 
Stellvertretenden Vorsitzen den 
des Staatlichen Komitees der Ka­
sachischen SSR für Berufsausbil­
dung B. Abdykarimow über 
Heranbildung einer Reserve 
seinen Posten.

Es wurden auch andere 
Schlüsse gefaßt.
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Alle Reserven ausschöpfen
Jahren 

durchschnlttll ehe 
Kuh auf den

Innerhalb von zwei 
wurde die 
Melklelstung pro 
Farmen des Rayons Krasnoar­
meisk, Gebiet Koktschetaw, um 
400 Liter gesteigert und belief 

;h somit auf 2 268 Kilogramm. 
' _<adurch konnten dem Staat Im 

vörlgen Jahr erstmals über 20 000 
Tonnen Milch verkauft werden.

In den drei Monaten der Win­
terhaltung stieg der Umsatz von 
Milch und Fleisch im Vergleich 
zum Vorjahr bedeutend. Täglich 
werden 32 Tonnen Milch, 3,5 
Tonnen mehr als Im Februar ver­
gangenen Jahres, In die Annah­
mestellen gebracht.

Die Ursache des Erfolgs Ist 
die Verfütterung von Mischfutter 
mit ausgewogenem Anteil von Ei­
weißen, Vitaminen und Mikroele­
menten. Den Rationen werden 
auch „mllchtrelbende" Futterrü­
ben beigegeben, die in allen Ag­
rarbetrieben des Rayons ange­
baut werden.

Aber einer der wichtigsten Fak­
toren bei der Steigerung der Lei­
stung der Farmen ist dennoch 
die Arbeit der Menschen. Ihre 
Aktivität wird durch die Partei­
grundorganisation sowie die Par­
tei- und Komsomolgruppen ge-

steigert. Besonders gewachsen Ist 
deren Bedeutung In den Brigaden 
und Bereichen, die nach Kollek­
tivvertrag arbeiten. Es entstan­
den die ersten vertragslosen Fa- 
mlllenberelche. Im Sowchos ,,Ko- 
towskl“ übernahm W. F. Burzew 
mit seinem Sohn Sergej 310 Bul­
len zur Mast. Jedes Tier dieser 
Gruppe weist eine tägliche Ge­
wichtszunahme von einem Kilo­
gramm auf, was die gestellte Auf­
gabe wesentlich übertrifft.

Die wöchentlichen „Tage der 
Viehzüchter“, die auf der Farm 
durchgeführt werden, helfen da­
bei. Da wird das Fazit des sozia­
listischen Wettbewerbs gezogen, 
werden Aktivisten ausgezeichnet 
und die Ursachen von Mängeln 
analysiert. An den „Tagen der 
Viehzüchter“ nehmen Mitglieder 
des Büros der Partei- und des 
Vollzugskomitees der Volksde- 
putlerten des Rayons sowie viele 
Parteiaktivisten teil.

Der Wettbewerb der Melkerin­
nen um die Melklelstung pro Kuh 
nicht unter 3 000 Liter hat sich 
belebt. Diese Melkerinnen, es 
gibt von ihnen mittlerweile bereits 
32 im Rayon, haben den „Klub 
der Dreitausenderinnen" gegrün­
det. Vor einem Jahr waren es le-

dlgllch 19. Diese Liste wird von 
J. LJutaja aus dem Sowchos 
„Iljitsch" angeführt, die von je­
der Kuh Ihrer Gruppe Im vergan­
genen Jahr 3 670 Liter Milch 
erhielt. 3 600 und mehr Liter 
molken O. Wassiljewa, L. Iljina, 
W. Zukajewa aus den Sowcho­
sen „Kirow“ und „Saretschny“. 
Der Klub der „Dreltausenderln- 
nen“ führt der 
verschiedenen
Sitzungen seines Rates durch, die 
dem Studium und der Verbrei­
tung der fortschrittlichen Erfah­
rung dienen.

Die Erfolge könnten noch grö­
ßer sein, wenn man im Rayon al­
le vorhandenen Reserven aus­
schöpfen würde. Nehmen wir zum 
Beispiel die Kolchose „Kanteml- 
rowez“ und „Talntschlnskl“. Im 
ersten werden pro Kuh im Winter 
täglich 9 Liter Milch, Im zweiten 
lediglich 3 bis 4 Liter gemolken. 
Ein solcher Unterschied Ist durch 
die unterschiedliche Pflege der 
Tiere, Fütterung zu erklären. Im 
Sowchos „Taintschlnskl" Ist die 
Futtervorbereitung nicht richtig 
organisiert, und es werden Ver­
stöße gegen Veterinärregeln zuge­
lassen.

Reihe nach In 
Agrarbetrieben

(KasTAG)

Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Ziel 3 200 Kilo
Ober 50 Melkerkollektive des Gebiets haben sich vorgenommen, den 

durchschnittlichen Melkertrag je Kuh in diesem Jahr auf 3 200 und mehr 
Kilo zu bringen. Führend im Leistungsvergleich sind heute die Brigaden 
des spezialisierten Sowchos ,;Komsomolez".

„Den wahren Wert des Vorha­
bens erkennt man erst, wenn man 
sich mit dem Staatsplan bei 
Milchabsatz bekanntmacht“, sag­
te mir Iwan Markow, stellvertre­
tender Vorsitzender des örtlichen 
Agrar-Industrie-Komitees, zu Be­
ginn unseres Gesprächs. „Laut 
Programm haben wir den Mllch- 
absatz um 19 Prozent zu ver­
größern, was die bisherigen 
Wachstumsraten bedeutend über­
trifft. Natürlich verlangt das so­
wohl von den Leitern der spezia­
lisierten Agrarbetriebe als auch 
von den Melkerinnen mehr Ener­
gieaufwand; von großer Bedeu­
tung sind aber auch die wertvol­

len Initiativen, beispielsweise der 
sozialistische Wettbewerb um die 
höchstmögliche Steigerung der 
Leistungsfähigkeit der Melkher­
den.“

Diese Bewegung wurde bereits 
Ende 1987 In den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons Le- 
nlnskoje gestartet. Im Rahmen 
der rascheren Realisierung des 
Lebensmittelprogramms Ist hier 
ein konkreter Plan der Intensivie­
rung der Milchproduktion ent­
wickelt worden, der auf den so­

zialistischen Verpflichtungen und 
Gegenplänen der Kollektive ba­
siert.

Das fand ich während meines

Besuchs Im Sowchos „Komsomo- 
lez“ bestätigt. Alexander Hecht, 
Leiter des Milchkomplexes, war 
bereitwillig auf den Vorschlag 
eingegangen, mir die Aktivisten 
der Sowchosproduktlon vorzu­
stellen. So machte Ich mich mit 
Viktor Harke, einem jungen Ma­
schinenmelker bekannt.

„Im Juli dieses Jahres werde 
ich eine Art Prüfung ablegen 
müssen“, erzählte Viktor. „Elf 
Melker unserer Farm ringen um 
den Titel .Bester Im Beruf'. Ich 
möchte da auch nicht abseits 
stehen, zudem Ich Ja noch die 
Verpflichtung übernommen habe, 
In diesem Jahr von Jeder Kuh 
meiner Gruppe 3 350 Milch Ki­
lo zu erhalten.“

Viktor Ist Mitglledkandldat 
der Partei und versteht gut, von 
welchem Wert sein Vorhaben Ist.

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Rund 2 450 Dezitonnen Fleisch 

haben die Viehzüchter des En­
gels-Sowchos 1m Rayon Borodu- 
llcha, Gebiet Semlpalatlnsk, an 
den Staat geliefert und somit 
den Quartalplan merklich Über­
boten. Dazu haben die Arbeits­
gruppen von Adam Weinberg, 
Peter Wochwelß, Adolf Honek- 
ker und Makesch Omarow we­
sentlich beigetragen.

Ihre erste Produktion hat die 
neue Slnterkorundabtellung des 
Werkes „Kasogneupor“ von Rud- 
ny an die Verbraucher abgefer­
tigt. Das Kollektiv hat sich vor­
genommen, die Bruttoproduktion 
bis Jahresende auf 10 000 Ton­
nen zu bringen. Gegenwärtig ar­
beitet das Kollektiv der Abtei­
lung Im Zweischichteinsatz, doch 
schon In nächster Zelt wird man 
auch zur dritten Schicht überge­
hen.

Immer mehr neue Wohnungen

werden für die Werktätigen des ' 
Sowchos „Tschlglrlnowskl“ im 
Gebiet Pawlodar bereitgestellt. 
Von den noch vor kurzem 25 
wohnungsbedürftl gen Familien 
haben 24 bereits neue Wohnun­
gen bezogen. Dieser Erfolg ist 
vor allem durch die Organisation 
der Bauarbeiten In eigener Regie 
erzielt worden. Belm Bau werden 
weitgehend örtliche Baumateriali­
en angewandt.

Einen sicheren Start lij das 
neue Planjahr haben die Berg­
arbeiter der Grube „60 Jahre 
Oktoberrevolution“ Im Karagan- 
daer Kohlenbecken genommen. 
Die Planaufgaben bei Kohlenge­
winnung sind hier Im Januar we­
sentlich Überboten worden. Ton­
angebend sind dabei die Bergar­
beiter der Brigade J. Dontschak. 
Zu den Besten gehören hier die 
Hauer A. Gawrllln, W. Schlbel- 
beln und T. Kurmanbefow.

Das Schöpfertum ist die Quelle der Beschleunigung
Die 24 wissenschaftlich-techni­

schen Gesellschaften vereinen 
faßt 13 Millionen Wissenschaft­
ler, Ingenieure, Techniker, Öko­
nomen, Bestarbeiter und ' 
chosmltglleder. Sie liefern 
lieh rund zwei Millionen 
besserungsvorschläge und 
fehlungen, gerichtet auf die 
gerung der Arbeitsproduktivität 
und der Qualität der Erzeugnis­
se, die Schaffung und Einführung 
prinzipiell neuer Technologien, 
Automatlslerungsmlttel, hochef­
fektiver Maschinen und Mecha­
nismen..

Die Probleme der maximalen 
Nutzung des mächtigen Potentials 
dieser schöpferischen Gesell­
schaften, Ihre aktive Teilnahme 
an den Prozessen der Umgestal­
tung des wirtschaftlichen und so­
zialen Lebens des Landes stehen 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit des am 2. Februar in Mos­
kau im Großen Kremlpalast eröff­
neten VII. Unionskongreß der 
wissenschaftlich-technischen Ge­
sellschaften.

Zum Präsidium gehörten die 
Genossen L. N. Saikow, N. N. 
Sljünkow, W. I. Dolglch und 
G. P. Rasumowskl sowie W. S. 
Murachowskl, Erster 
tretender Vorsitzender 
sterrats der UdSSR;
Jew, Stellvertretender 
der des Ministerrats der UdSSR; 
S. A. Schalajew, Vorsitzender des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften, sowie verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU, 
Leiter von Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorganen. Wis­
senschaftler, Neuerer der Pro­
duktion. Auf dem Kongreß waren 
auch Gäste aus den sozlallsti-

Kol- 
Jähr- 
Ver- 

Emp- 
Stel-

Stellver­
des Minl- 
I. S. Slla- 
Vorsltzen-

VILUnionskongreß der wissenschaftlicb-tecbniscben Gesellschaften
sehen Bruderländern und Ver­
treter Internationaler wissen­
schaftlich-technischer Organisa­
tionen anwesend.

Den Rechenschaftsbericht hielt 
der Vorsitzende des Unionsrats 
der L
Gesellschaften unseres 
Akademiemitglied A. J. 
llnskl.

Der VII. Unionskongreß 
wissenschaftlich-technischen 
Seilschaften findet in einer Wen­
dezelt der Entwicklung unserer 
Gesellschaft statt, unterstrich der 
Referent. Die Ideen des April­
plenums des ZK der KPdSU von 
1985 und des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU, die eine neue 
historische Etappe In der Ent­
wicklung der Leninschen Konzep­
tion des Sozialismus eingeleitet 
haben, dringen immer tiefer in 
das gesellschaftliche Bewußtsein 
ein, erfassen die Menschen und 
werden zur materiellen Kraft. 
Dem Umgestaltungsprozeß haben 
sich aktiv die wissenschaftlich- 
technische Intelligenz und alle 
Neuerer angeschlossen.

Die wlssenschaftllch-tec h n 1- 
schen Organisationen haben sich 
im Grunde genommen In einen 
schöpferischen Verband der 
wissenschaftlich-technischen In­
telligenz und der Produktions­
neuerer verwandelt, der prak­
tisch auf alle Struktureinhelten 
der Volkswirtschaft und Leitungs­
ebenen seinen Einfluß ausübt.

Zugleich ist es ganz unver­
kennbar, daß dieses Potential 
ungenügend genutzt wird, unter­
strich der Redner. Die vor dem

wlssenschaftllch-technlschen 
Landes 

Isch-

der
Ge-

Kongreß abgehaltene Diskussion 
hat ernsthafte Probleme im Ver­
ständnis der Hauptsache aufge­
deckt — der Rolle und der Stel­
lung sowie der Zweckbestimmung 
der wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaften unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen der 
Hauptrichtungen ihrer Tätigkeit, 
ihrer Ziele und Aufgaben. Sie 
hat unsere Mängel bloßgelegt. 
Rasch erweitert sich der Kreis 
der Probleme, die die Gesell­
schaften häufig in Angriff nah­
men, ohne die konkreten Wege 
zu deren Lösung zu weisen.

Um ihre Tätigkeit erfolgreich 
zu gestalten, verfügen die Ge­
sellschaften auch über enorme 
Ressourcen. Mehr als 140 000 
Grundorganisationen der 24 wis­
senschaftlichen und technischen 
Unionsgesellschaften beste h e n 
heute in Vereinigungen und Be­
trieben, Forschungsinstitutionen 
und Konstruktionsbüros, Bau- und 
Verkehrsbetrieben, Gruben und 
anderen Werken für Gewinnung 
von Bodenschätzen, 
sen und Sowchosen, 
Berufsschulen. In 
großzentren des Landes 
unsere Häuser der Technik große 
und nützliche Arbeit zur Propa­
gierung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik 
und tragen zur Erhöhung der 
Qualifikation und des Niveaus 
der wissenschaftlich-technischen 
und ökonomischen Kenntnisse der 
Werktätigen bei.

Große Aufmerksamkeit galt in 
der Tätigkeit der Gesellschaften 
Fragen der Ausarbeitung komple-

ln Kolcho- 
Hoch- und 

66 Ihdustrle- 
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xer, zweigübergreifender Proble­
me. In den letzten Jahren hat al­
lein der Unionsrat der wissen­
schaftlichen und technischen Ge­
sellschaften mehr als 40 umfas­
sende Entwicklungen im Bereich 
der Rechentechnik, des Maschi­
nenbaus, der Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
und zu anderen aktuellen Proble­
men vorbereitet.

Die Räte und Vorstände der 
wissenschaftlich-technischen Ver­
einigungen aktivierten die Arbeit 
der Zirkel für Qualität In den 
Betrieben und organisierten die 
Durchführung öffentlicher Exper­
tisen und Attestierungen der 
wichtigsten Erzeugnisarten.

Der Redner hob die Notwen­
digkeit hervor, Im Lande ein Sy­
stem der öffentlichen Leitung der 
Entwicklung der Wissenschaft 
und Technik zu schaffen. Wir se­
hen den Weg zur Realisierung 
solch eines Systems, sagte er, In 
der Bildung einer selbständigen 
öffentlichen Organisation — des 
Verbandes wissenschaftlicher und 
Ingenieur-technischer Gesellschaf­
ten der UdSSR. Das wird es er­
möglichen, die Rolle und die ge­
sellschaftliche Bedeutung des wis­
senschaftlich-technischen Schaf­
fens zu heben, die ressortmäßige 
Absonderung zu überwinden und 
eine weitere Konsolidierung der 
schöpferischen Kräfte zu si­
chern. Das Politbüro des ZK der 
KPdSU unterstützte diesen Vor­
schlag und erkannte es für zweck­
mäßig an, die Frage der Bildung 
eines Verbandes wissenschaft­
licher und Ingenieur-technischer 
Gesellschaften der UdSSR unse-

rem Kongreß zur Erörterung zu 
unterbreiten.

Der Redner umrlß die wichtig­
sten und dringendsten Probleme 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, auf die es die Auf­
merksamkeit der wissenschaftlich- 
technischen Gesellschaften des 
Landes zu konzentrieren gilt. Das 
sind vor allem der Maschinenbau, 
die Automatisierung und Mecha­
nisierung der Produktionspro­
zesse, das Ressourcensparen.

Um das Ansehen des Inge­
nieurs zu heben und dessen Bei­
trag zur Lösung von Problemen 
der Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
zu vergrößern, brachte der Red­
ner den Vorschlag hervor, ein 
höheres wissenschaftliches Inge­
nieur-technisches Zentrum des 
Landes — eine Ingenieur-Techni­
sche Akademie der UdSSR zu 
bilden.

Die wlssenschaftllch-tec h n 1- 
schen Gesellschaften, sagte der 
Redner zum Schluß, durchleben 
gemeinsam mit dem ganzen Land 
eine verantwortungsvolle und In­
teressante Periode Ihrer Geschich­
te. Es Ist eine große Ehre. Durch­
führer der Politik der Partei un­
ter der wissenschaftlich-techni­
schen Intelligenz und unter den 
Produktionsneuerern zu sein und 
Ihnen zu helfen, Ihren Platz Im 
Kampf um die Umgestaltung und 
Beschleunigung zu finden.

Den Rechenschaftsbericht der 
Zentralen Revisionskommiss 1 o n 
erstattete Ihr Vorsitzender 0. 1. 
Tschaban. Daraufhin begannen 
die Debatten.

Der Kongreß setzt seine Ar­
beit fort.

(TASS)

Zusammen mit anderen Jungar­
beitern will er den persönlichen 
Halbjahrplan zum Tag der Er­
öffnung der XIX. Unlonspartel- 
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konferenz meistern. Darauf 
len heute viele Initiativen 
Sowchos.

„Es ist erfreulich, daß 
Viehzüchter ihre Kräfte gut 
zuschätzen wissen“, sagte Anato­
ll Chmyrow, Sekretär des Ray­
onpartelkomitees. „Heute zählen 
vor allem konkrete Taten, aber 
auch wertvolle Ideen und Vor­
schläge zur Umgestaltung der 
Ökonomik. Von diesem Gedanken 
sind alle unsere Parteigruppen 
In den Farmen beseelt, und wir 
verspüren schon heute den Fort­
schritt auf diesem Gebiet.“

Tatsächlich: Gegenwärtig lie­
fern die Milchproduzenten des 
Rayons Milch bereits für Ende 
Februar, und Im März, also nach 
Eintritt der neuen Laktations­
perlode. werden die tagesdurch­
schnittlichen Kennziffern noch 
mehr anwachsen.

die 
eln-

Viktor ENGELMANN

Gebiet Aktjublnsk

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR

Freunde im Wettbewerb
Der Preis, gefertigt von den 

Tausendkünstlern des Versuchs­
betriebs für Kunstgewerbe in 
Tschita, Ist ein Jahr später nach 
Transbaikalien zurückgeke h r t: 
Die Brigade W. Pletnlkow aus 
dem Kohlentagebau Charanor hat 
Ihre mongolischen Freunde aus 
dem Tagebau Adun-Tschulun 
diesmal übertroffen.

Im Internationalen Arbeitswett­
bewerb waren zuerst die mongo­
lischen Bergwerker führend. Die 
Brigade Z. Dolgorshaw weihte die 
sowjetischen Kollegen In ihre 
„Berufsgeheimnisse“ ein. Jetzt 
empfangen die Bergwerker von 
Charanor Gäste. Auch die Besat­
zung des Schaufelradbaggers 
von W. Pletnlkow kann den Kol­
legen Jetzt manches beibringen. 
Dank dem sachkundigen Einsatz 
der Technik und dem effektiven 
Abbau konnten im zweiten Plan­
jahr rund 150 000 Tonnen Kohle 
überplanmäßig gefördert werden.

In diesem Jahr ist beschlossen 
worden, den internationalen Wett­
bewerb der Grubenarbeiter zwi­
schen den Kollektiven beider Ta­
gebaue zu entfalten.

Ukrainische SSR------------

Weber diktieren 
die Mode

Die Ware von der besten Seite 
zu zeigen, kann man von den 
Werktätigen des Seidenkombinats 
„60 Jahre Ukraine“ in Luzk ler­
nen. In diesem Betrieb gibt es 
eine Abteilung für Fertigung 
hochmodischer Jugendkleidung 
aus den hier produzierten Stof­
fen, und In der Stadt wird sie 
durch den Industrieladen vertrie­
ben.

...Ein Jeder wird solch ein 
Bild beobachtet haben, wo auf 
Verkaufstischen eine Menge von 
Stoffen herumliegt, die keinen 
Absatz finden. Die Fachleute des 
Kombinats gelangten zur Er­
kenntnis, daß viele Kunden sich 
nicht vorstellen, wie die Stoffe In 
der Kleidung aussehen werden. 
Zur Erhöhung der Käufernachfra­
ge wurde Im Betrieb ein Schnei­
derabschnitt mit einer raschen 
Erneuerung des Warensortiments 
eröffnet. Aus den Gewinnabfüh­
rungen kaufte man neue Aus­
rüstungen und bildete Fachkräfte 
heran.

Die Ergebnisse übertrafen die 
Hoffnungen: Während sich zu 
Beginn des Vorjahres In den La­
gern 400 000 Meter Stoffe an­
gesammelt haben, so wird Jetzt 
alles vertrieben. Die ersten 
Partien von modischen Kleidern, 
Blusen und Hosenanzügen sind 
eine überzeugende Werbung für

dle Stoffe „Gorjanka“, Melodl- 
Ja“ und „Rltmlka“. Zur „Ferti­
gung von Modekleidung wurde 
auch die bei dem Betrieb gebilde­
te Genossenschaft „Lutschesk“ 
herangezogen.

Litauische SSR------------

Ländliche
„Mikroklimastationen“
Die Viehfarmen rund um die 

Uhr zuverlässig mit Wärme zu 
versorgen und dabei Energieres­
sourcen einzusparen wird eine 
in der Siedlung Meskuicial in Be­
trieb genommene Akkumulations­
heizanlage helfen. Solche rela­
tiv billige und zuverlässige 
„Mlkrokllmastatlonen“, die einen 
hohen ökonomischen Effekt si­
chern, werden In vielen Dörfern 
gebaut.

Jeden Abend, wenn der Strom­
verbrauch stark zurückgeht, schal­
tet ein Zeitrelais den Strom ein, 
und das Wasser Im Kessel be­
ginnt sich zu erwärmen. Gegen 
Morgen erreicht die Temperatur 
des Wassers fast 100 Grad. Im 
Laufe des ganzen Tages erwärmt 
es dann Viehzuchtfarmen, Trelb- 
und Wohnhäuser. Diese Anlage 
ist In zweierlei Hinsicht vorteil­
haft: Einerseits ist die Elektro­
energie außerhalb der Spitzenzeit 
viel billiger, und andererseits er­
setzt die Automatik auf Jedem 
Objekt mehrere Bedienungsleute.

Die Betriebe der Republik Im 
Bereich des Agrar-Industrle-Ko- 
mltees stellen die nötigen Aus­
rüstungen sowie automatische 
Geräte her. In diesem Planjahr­
fünft soll die Gesamtkapazität 
der ländlichen Akkumulations­
anlagen etwa 700 Kilowatt er­
reichen.

Tadshikische SSR----------

Ein Haus auf Bestellung
Nur auf die Wahl des Ent­

wurfs beschränkten sich die Sor­
gen der 20 Familien aus dem 
Kolchos „Kommunism“, die In 
Landhäuser eingezogen sind. Die 
nëue Form von Dienstleistungen 
— der schlüsselfertige Bau von 
Elge n h e 1 m e n — wird Im 
Wachsch-Tal Immer beliebter. 
Die Baufirma auf dem Lande ver­
fügt über den Dienst für 
städteb a ullche Planung, 
über Baumater lallen und 
Facharbeiter. Im vorigen Jahr 
sind nach Individuellen Aufträ­
gen der Dorfbewohner 50 Land­
häuser gebaut worden. In diesem 
Jahr soll der Arbeitsumfang be­
deutend ansteigen. Die Verbin­
dung des staatlichen und des In­
dividuellen Wohnungsbaus Ist ein 
wichtiges Moment bei der Reali­
sierung des Komplexprogramms 
der sozialen Umgestaltung der 
tadshikischen Dörfer.
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Die Trägheitskraft
Das Kollektiv des Kirow-Werks hat so manches, worauf es stolz sein 

kann. Es ist einer der Ältesten Betriebe der Stadt Petropawlowsk, ^ind sein 
Kollektiv hat reiche Traditionen. Wiederholt war es Initiator des sozialisti­
schen Wettbewerbs in seiner Stadt und auch in seiner Branche.

In der letzten Zelt jedoch gibt 
das Kollektiv eine Position nach 
der anderen merklich auf und 
zählt sich zur Zelt zu den mit­
telmäßigen. Von Jahr zu Jahr 
kostet' das Kollektiv die Erfül­
lung seiner Planaufgaben und 
Verpflichtungen immer mehr 
Mühe und Kraftaufwand. Nach 
seinen Ergebnissen zu urteilen, 
vollziehen sich hier bis jetzt noch 
keinerlei merkliche Wandlungen.

Wie vollzieht sich die Umge­
staltung Im Kollektiv? Was für 
Hindernisse stehen ihm bei der 
Erfüllung seines Produktions­
programms 1m Wege? Das sind 
keine simplen Fragen. Die 
Hauptsache ist Jedoch die Produk­
tion einer neuen Variante des 
Stereoempfängers mit Tonbandge­
rät ..Medeo 102”. Der Betrieb 
war dazu nicht bereit. Warum?

Vor einigen Jahren wurden die 
Betriebe der Branche aufgefor­
dert, die Entwicklung und Pro­
duktion eines Radiorekorders zu 
übernehmen, der Im Lande nicht 
seinesgleichen kannte. Es ge­
reicht dem Kirow-Werk zu Ehren, 
daß sein Kollektiv diese Idee mit 
viel Enthusiasmus aufnahm. In 
einem eigens dazu organisierten 
Konstruktionsbüro fanden die 
besten der Besten zusammen — 
wirklich schöpferisch denkende 
Menschen. Und die Goldmedaille 
der Leistungsschau der UdSSR 
krönte verdientennaßen die Be­
mühungen der begeisterten 
Fachleute für die Erarbeitung des 
Geräts „Kasachstan 101”.

Doch treffend konstruiert, heißt 
noch lange nicht, tadellos ge­
fertigt. Sobald das Gerät am 
Fließband angelangt war, began­
nen die ersten Unzulänglichkei­
ten. Als Gerät hoher Klasse för­
dert es äußerste Genauigkeit, da 
zählen Mikrone. Um diese Mlkro- 
ne zu „fangen”. Ist es mit der 
Intuition der Meister allein—und 
soll es auch die feinste sein — 
nicht getan. Es sind spanabhe­
bende Mehrzweckausrüstungen 
notwendig. Doch angefangen von 
1979 wurde dem Klrow-Werk 
keine einzige solche Maschine 
zugeliefert, mit der man dauer­
hafte Werkzeuge, Preßformen und 
Instrumente herstellen könnte.

Es war da auch etwas anderes 
mit Im Spiel. Die Werkzeugma­
cherei bildet den Kern des Be­
triebs, und ihre Meister besitzen 
zur Genüge berufliche Meister­
schaft und Erfahrungen. Doch 
Fragen der Normung, Planung 
und Arbeitsentlohnung sind heute 
immer noch dieselben wie vor 
zehn Jahren. Die Anfertigung 
eines einfachen Bolzens und eines 
Präzisionsdetails sind zwei ver­
schiedene Sachen.

Mit einem Wort die Probleme 
stürzten auf das Werk gleich 
einem richtigen Strom hernieder, 
und der Umfang von Ausschußtel­
len erreichte im Stereogerät „Ka­
sachstan” 40 Prozent. Es hagel­
te Reklamationen auf Reklama­
tionen. Ein Zurück gab es Jedoch 
nicht mehr. Die Spezialisten im 
Konstruktionsbüro erarbeiteten 
ein neues Modell, und zwar „Me­
deo 102”. Das Werk setzte sich 
für diese perspektivische Varian­
te ein. Das einzige, was man da­
mals hätte tun sollen, war, Leh­
ren aus alten Fehlern zu ziehen 
und den Betrieb sorgfältiger für 
die Serienproduktion vorzuberei­
ten. Diese Pläne waren engstens 
mit dem Anlauf der neuen Be­
triebsabteilung verbunden. wo 
der Radioempfänger mit Ton­
bandgerät Gegenstand der 
Hauptsorge werden sollte. Seine 
Teile sollten nicht im ganzen 
Werk verstreut gefertigt werden 
und sich unter den anderen Er­
zeugnissen verlieren. Es galt, 
die Produktion des veralteten 
Geräts „Kasachstan" elnzustellen 
zugunsten des neuen vervoll­
kommneten „Medeo”. Es besteht 
Jedoch die Regel, die Produktion

Ohne Gewissenszwang
Jakob Meier kam in die Gor- 

batschow-Grube aus einem ande­
ren Bergwerkerkollektiv und be­
gann hier als Bohranlagenfahrer 
im Abschnitt für Wetterführung. 
Nach Feierabend eilte er zum 
Abendunterricht in die poly­
technische Hochschule. Meier war 
sehr erstaunt, als man Ihn 
buchstäblich drei Monate später 
auf einer Arbeiterversammlung 
plötzlich zum Volkskontrolleur 
wählte.

„Ich kenne ja die Menschen 
noch nicht gut genug und habe 
mich Im Kollektiv noch durch 
nichts Besonderes hervorgetan, 
und plötzlich — Volkskontrol­
leur.. ”, überlegte Jakob nach der 
Versammlung.

Übrigens war das keine neue 
Sache für Ihn. In der Mittelschule 
war Meier Mitglied der Redak­
tion des „Komsomolscheinwer­
fers” und In der Kostenko-Grube, 
wo er später arbeitete, war er 
ebenfalls Volkskontrolleur.

Als Mensch ist Meier allge­
genwärtig, leidenschaftlich und 
unverwüstlich. Alles geht ihn an. 
Hier ein weiterer Pinselstrich zu 
seinem Bild: Meier besitzt ein 
verschärftes Verantwortungsge­
fühl. Welchen Auftrag man Ihm 
auch erteilt, erfüllt er Ihn unbe­
dingt. So charakterisiert Stanislaw 
Sinkewltsch, einer der ältesten 
Kommunisten in der Grube, Jakob 
Meier.

Um diese Charakterzüge Mei­
ers weiß man In der Grube Be­
scheid, Und er läßt nicht locker, 
wenn jemand sich vor der Arbeit 
drückt, nachlässig arbeitet und 
nur auf seinen Vorteil hinaus ist.

Das war 1985. Bel einer 
Behandlung des Strebs blieben 
ai Abbauort Bergbauausrüstun­

des veralteten Erzeugnisses erst 
dann einzustellen, wenn das neue 
In Serie geht.

Vor etwa einem Jahr entschließt 
man sich, das Gerät „Kasachstan” 
aus der Produktion zu ziehen 
und Im ersten Quartal mit der 
Serienfertigung des Geräts „Me­
deo” zu beginnen. War aber dazu 
auch alles vorbereitet? Nein. Im­
mer wieder gingen Konstrukteure 
und Technologen ^Kompromisse 
miteinander ein, um nicht end­
gültig durchgearbeitete Telle und 
Baugruppen durchzudrücken. 
Dem Ausschuß wurde zähne­
knirschend dennoch freie Fahrt 
gewährt. Bel vollem Produktlons- 
lauf wurde die sogenannte Um­
gehungstechnologie eingeführt. 
Eine kardinale technische Politik 
gab es nicht. Die Betriebsleiter 
wurden bestraft, Ihnen wurden 
sogar Monatsgehälter entzogen. 
Der Bau des Geräts aber versank 
langsam, aber sicher In den 
Sumpf neuer Unzulänglichkeiten. 
Ganze fünf Mal wurden manche 
operative Fragen bezüglich des 
„Medeo” als vordringliche Auf­
gaben für den laufenden Monat 
behandelt, doch alles blieb ergeb­
nislos.

Und nun Ist das Jahr herum. 
„Medeo” existiert, Jedoch nur als 
Zeichnung.

„Jawohl wir müssen unsere 
Fehler bekennen”. Offen sagt 
es der Sekretär des Partelkomi­
tees Vitali Beskorowainy. „Wir 
haben unsere Kräfte überschätzt. 
Zudem rechneten wir offensicht­
lich zuviel auf die Hilfe unserer 
Branchenbetriebe und -Organisa­
tionen. Den größeren Teil der 
Schuld tragen zweifellos wir, un­
ser Betrieb.”

„Wo sehen Sie einen Ausweg 
aus dieser heiklen Lage?”

„Wir kamen zu dem Schluß, 
die Vorbereitung von , Medeo* 
zu forcieren und zugleich die 
Erlaubnis zu erwirken, wieder 
Geräte der alten Variante .Ka­
sachstan* zu bauen. Dabei ist 
.forcieren* vielleicht zu stark ge­
sagt. Doch wir dürfen keinesfalls 
den alten Weg mit Feuerwehrein­
sätzen gehen, sondern müssen die 
Lage kritisch und gründlich, 
analysieren. Mit einem Wort wir 
brauchen Entspannung.”

So ist die Lage der Dinge.
Einerseits braucht das Kollek­

tiv einen Aufschub, andrerseits 
muß es ohne Zeit zu verlieren 
die Produktion vorbereiten.

Es gibt heute im Betrieb be­
stimmt keinen einzigen Menschen, 
der sich zu all dem gleichgültig 
verhielte. Alle sind dafür enga­
giert, äußern jedoch unterschied­
liche Meinungen dazu. Sogar im 
Konstruktionsbüro für Entwick­
lung von Rundfunkgeräten gehen 
die Meinungen auseinander. Oft 
sind sie sogar ganz entgegenge­
setzt. Nur in einem stimmen sie 
überein. Weil „Medeo” in Zeitnot 
geriet, hätte man „Kasachstan” 
nicht aus der Produktion ziehen 
sollen.

„Nachdem das aber geschehen 
Ist, soll man seine Wiederbele­
bung nicht mehr anstreben”, sagt 
der Direktor des Konstruktions­
büros G. J. Judin überzeugt. 
„Denn wir werden wiederum nur 
Ladenhüter produzieren.”

Im Laufe mehrerer Jahre läßt 
sich in der Abteilung Konsum­
güterproduktion kein stabiler 
exakter Ingenieurtechnischer 
Kurs verfolgen. Organisatorische 
Lösungen stimmen nicht mit dem 

Tempo der technischen Beschleuni­
gung überein. Die weitere Vor­
wärtsbewegung zu... alten über­
holten Methoden der Leitungs­
und Denkmethoden bietet nur 
wenig Chancen für eine richtige 
Umgestaltung und für die Arbeit 
auf neue Art.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Petropawlowsk

gen zurück. Die Arbeiten zur 
Isolierung des Strebs waren be­
reits elngeleltet worden. Jakob 
Meier unterhielt sich mit den 
Arbeitern und mußte zu seinem 
größten Staunen feststellen, daß 
man „aus Zeitmangel" gar nicht 
daran denke, die Ausrüstungen 
und Technik aus dem Streb zu 
holen.

In ähnlichen Fällen wenden 
sich die Volkskontrolleure schrift­
lich an den Direktor der Grube 
oder an den Vorsitzenden der 
Leitgruppe für Volkskontrolle. 
Meier hätte ebenso vorgehen 
können. Doch er beschloß, anders 
zu handeln.

Gegen Schichtende kam er in 
die Haue des 7. Abschnitts, um 
sich mit den Menschen zu unter­
halten: Es gehe doch um Volks­
gut, das einfach verschwendet 
wird. Doch die Art, wie man auf 
diese Angelegenheit reagierte, 
verschlug ihm die Sprache. 
„Hör mall“ ereiferte man sich, 
„warum muß das dich unbedingt 
angehen? Willst du dir dadurch 
etwa Prämiengeld verdienen? 
Wir s.lnd die Stütze der ganzen 
Grubè, und die Tonnen von Koh­
le, die wir liefern, werden schon 
alles wettmachenl"

Jakob verzichtete darauf, sich 
mit den Männern aufzulegen. Es 
wäre vergebliche Mühe gewesen, 
an Ihr Gewissen zu appellieren; 
anscheinend, haben sie sich die 
geflügelten Worte „Wer gesiegt 
hat, hat Immer recht” zur Losung 
gemacht.

Die Zelt war aber knapp be­
messen, und Meier ging schnur- 
strafts zum Grubendirektor Edu­
ard Russak. Er erstattete Bericht 
darüber, welche Technik von der 
Im Streb llegengelassenen noch

Noch vor zwei Jahren wur 
den die Leiter von Betrieben und 
Organisationen eingesetzt. Da­
bei hat die Meinung des Kollek­
tivs darüber absolut niemanden 
Interessiert und noch weniger, 
inwieweit die Ansichten des 
künftigen Leiters und die des 
Kollektivs über die Methoden der 
zu lösenden Produktionsaufgaben 
übereinstimmen.

Jetzt wird die Leitung der 
meisten Betriebe des Landes, so­
fern deren Ablösung erforder­
lich Ist, von den Arbeitskollekti­
ven selbst gewählt. Die höherste­
henden Organe geben nur Emp­
fehlungen zu Kandidaturen von 
Mitarbeitern, die sie für geeig­
net halten. Aber es kommt auch 
vor, daß die Kollektive selbst 
Anwärter für den leitenden Po­
sten auswählen. So geschah es 
zum Beispiel vor kurzem Im Al- 
ma-Ataer Schwermaschinenbau­
betrieb. Der Direktor war In Ren­
te gegangen, nachdem er In die­
sem, für Kasachstan relativ gro­
ßen Betrieb, fast dreißig Jahre 
gearbeitet hatte. Für die Produk­
tion hatte er Insgesamt viel ge­
tan, aber einige Probleme war 
man schon so gewohnt, daß man 
deren Beseitigung gar nicht erst 
In Angriff genommen hatte, well 
Ihr Vorhandensein fast selbstver­
ständlich erschien.

Offensichtlich war gerade das 
die Ursache, warum die weitaus 
meisten Arbeiter beim Abstim­
men gegen die drei Kandidaten 
für den Direktorposten aus den 
eigenen Reihen stimmten und ein­
hellig für den vierten, den Chef-

, Auf den Winterweiden
Zahlreiche Schafherden, die 

über 2 800 000 Schafe vereinen, 
überwintern in den endlosen Wel­
ten zwischen der Wüste Mujun- 
kum bis zum Vorgebirge des 
Tienschan im Gebiet Dshambul. 
Obwohl der gegenwärtige Win­
ter die Schafhirten nicht ver­
wöhnt (der für hiesige Bedingun- 
gen ungewöhnlich frühe Schnee­
fall wurde vom Tauwetter und das 
Tauwetter von Frösten abgelöst), 
verläuft die Überwinterung über­
all erfolgreich.

Unsere Bilder: Kaum daß eine 
Spur in dem unberührten Schnee 
entstand, begab sich der Ver­

ganz gut weiter ausgclastct wer­
den könnte. Sofort wurde über 
die Sprechanlage der Abschnitts­
leiter zur Rede gestellt. Es fand 
eine kurze, doch resolute Aus­
sprache statt. Die Arbeiten zur 
Isolierung des Abbauorts wurden 
sofort eingestellt. Man begann 
mit der Demontage der Ausrü­
stungen und ihrem Abtransport.

Für die Volkskontrolleure gibt 
es In der Grube viel Arbeit. 
Besonders Jetzt, da die Kohlege­
winnungsbetriebe zur Selbstfinan­
zierung übergegangen sind. Auf 
diesen Schritt hatte man sich In 
voraus vorbereitet. Bel dieser 
Form des Wirtschaftens, meint 
Jakob Meier, Ist es sehr wichtig, 
den Menschen haushälterisches 
Verhalten zum Volksgeld anzu­
erziehen. Das Ist eine mühselige 
Arbeit. Und es geht nicht nur 
ums Sparen allein, sondern auch 
um die Einkünfte und Ausgaben, 
um die Wirtschaftsführung. For­
dert denn das alles nicht die 
Wachsamkeit der Volkskontrolleu­
re?-

...In einem „Stockwerk” der 
Grube war eine große Anzahl 
von Eisenbahnwagen Im Einsatz. 
Und dennoch beklagten sich die 
Vortriebsarbeiter beständig über 
den Mangel an Leergut. Meier 
beschloß, den „gordischen Kno­
ten” zu zerhauen. Und was stell­
te sich dabei heraus? Daß die 
Vortriebshauer selbst am Man­
gel von Leergut schuld sind — 
gerade Jene, die sich beklagt hat­
ten. Der Volkskontrolleur zählte 
In vier Brigaden 28 Einheiten 
von Betriebsfahrmitteln auf Ab­
stellgleisen, die entleert werden 
sollten. Er stieß auf Wagen, die 
eine Woche und länger darauf 
warteten.

Wie ein
Ingenieur aus dem benachbarten 
Maschlnenbauwerk „S. M. Ki­
row” stimmten.

So wurde Vitali Bondarew Ihr 
Leiter. Er Ist 50 Jahre alt. Acht­
undzwanzig Jahre hat er In dem 
gleichen Werk gearbeitet und war 
den Weg vom einfachen Kon- 
strukteuer bis zum Chefingenieur 
gegangen. Mit seiner letzten 
Funktion und auch mit der Ar­
beit war er vollständig zufrieden. 
Und nur unter dem Druck der Zu­
reden erklärte er sich einverstan­
den, seine Kandidatur für den 
Posten des Direktors von 
„TJashmasch” aufzustellen.

Danach folgten die Wahlkam­
pagne, die Bekanntschaft mit der 
Produktion, dem Kollektiv und 
die Unterbreitung seines Direk­
torenprogramms dem Kollektiv, 
die geheime Abstimmung, bei der 
seine Kandidatur die erforder­
liche Mehrheit bekam und der 
Eintritt in die Funktion.

„Halten Sie diese unerwartete 
Wandlung In lhr$m Leben für ei­
ne Folge der Umgestaltung?” 
mit dieser Frage begann unser 
Gespräch mit Vitali Bondarew.

„In den vergangenen Arbeits- 
Jahren wurde ich dienstlich 
mehrmals befördert, Jedoch kein 

. einziges Mal habe Ich In solchem 
Maße die Verantwortung ver­
spürt wie nach den Wahlen.”

kaufswagen des Rayonkonsunige- 
nossenschaftsverbandes (Verkaufs­
stellenleiter Abdrasah Nljasbe- 
kow) auf den Weg, um die Hirten 
mit den wichtigsten Waren zu 
versorgen.

Auch Sarsen Isbasarow, Inter­
nist Im Rayonkrankenhaus Mer­
ke, Ist auf den winterlichen We­
gen viel unterwegs.

Die Krankenschwester J. Lok- 
tjewa aus dem Rayonkranken­
haus, der Arzt S. Isbasarow und 
der Schäferhelfer A. Nljasbekow 
aus dem Kolchos „Bolschewik” 
(von rechts nach links).

Fotos: KasTAG

Es folgten ein Signal der Volks­
kontrolle und eine Anordnung 
des Direktors, daß die an der 
hinausgezögerten Entleerung
schuldigen Personen künftig ma­
teriell zu bestrafen seien. Das 
verfehlte nicht seine Wirkung. 
Der Eingriff des Volkskontrol­
leurs hatte geholfen, nicht nur 
den Fehlbetrag an Leergut zu 
beseitigen, was ebenfalls wichtig 
Ist, sondern auch die Gerechtig­
keit wiederherzustellen. Denn wie 
kommt doch manchmal vor? 
Statt nach Wegen zur Beseitigung 
der Störungen zu suchen, sucht 
man den daran Schuldigen; dabei 
unterläßt man es, die Schuld bei 
sich selbst zu suchen... Zusam­
men mit Jakob Meier sind auch 
andere Volkskontrolleure aktiv. 
Bis zu seiner Pensionierung wur­
de die Gruppe der Volkskontrol­
leure vom Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
Kommunisten N. Dorodnych ge­
leitet. Unduldsam gegenüber 
Mängeln, erzog er auch die Mit­
glieder dieser Gruppe — die 
jungen Bergarbeiter Wassili Sha­
rinow. Woldemar Hlldenbejg und 
Senlk Tulebajew In diesem Geist. 
Die Volkskontrolleurc bilden im 
Abschnitt eine stattliche Kraft. 
Würde ein Jeder von ihnen über 
ein persönliches Sparsamkeitskon­
to verfügen, wovon man vorläufig 
nur träumt, so würden dort be­
stimmt schon Zehntausende Rubel 
gesparter und zuweilen der 
Gleichgültigkeit und Mißwirt­
schaft direkt abgerungener Mit­
tel verzeichnet stehen. Wie 
schwer fallen den Volkskontrol­
leuren manchmal diese „Erspar­
nisse”. Denn sie kosten Ihnen 
nicht selten viel freie Zelt, gro­
ßen moralischen und körperlichen 
Aufwand, rauben Ihnen die Ruhe 
und lösen manchmal auch kame­
radschaftliche Beziehungen auf. 
Denn auf Kompromisse mit ihrem 
Gewissen gehen diese Menschen 
nicht ein.

Nikolai BOIKO

gewählter
„Würden Sie es vorziehen, 

von .oben* eingesetzt, anstatt ge­
wählter Direktor zu sein?”

„Wohl kaum. Die Wählbarkeit 
gab mir die Möglichkeit In die­
ser für mich nicht ganz einfa­
chen Situation schneller Gleich­
gesinnte zu finden. Ein Beispiel: 
Der, Bau des Blocks der mechani­
schen Hauptabteilungen zieht 
sich schon eineinhalb Jahrzehnte 
hin. Alle sind es längst müde ge­
worden, auf die Inbetriebnahme 
zu warten. Ich mußte mich an das 
Kollektiv wenden. Ich habe ge­
sagt, daß ich als Leiter von den 
Bauarbeitern fordere, die Arbeit 
zu beschleunigen und dabei alle 
„Hebel” ziehen werde. Aber all 
das kann unzureichend sein für 
die erfolgreiche Beendigung ei­
nes solchen „Langfristbaus". 
Deshalb ist es nicht ausgeschlos­
sen, daß sich die Hilfe des gesam­
ten Kollektivs In dieser Sache als 
notwendig erweist. Und damit 
rechne ich auch.

Die Menschen haben das ge­
hört und haben darauf geantwor­
tet. Sie antworteten unmittelbar 
mit Ihrer Arbeitsleistung; da­
durch gelang es, die Sache we­
sentlich zu beschleunigen.”

„Welche Probleme müssen 
Jetzt in erster Linie angepackt 
werden?”

Volkskontrolle 
und Reparatur der Technik
Die Volkskontrolleure des 

Sowchos „Kirowski” im Gebiet 
Kustanai, haben nach dem Über­
gang dieses Agrarbetriebs zum 
Pachtvertrag ihre Funktionen 
von einem anderen Standpunkt 
aus erwogen. Denn die ökonomi­
schen Hebel bewegen die Ge­
treidebauern besser als beliebige 
Sanktionen, die Vorbereitung der 
Frühjahrsbestellung qualitativ- 
voll durchzuführen.

Im Grunde genommen brau­
chen die Volkskontrolleure die 
Menschen nicht mehr zu einer 
besseren Arbeit anzuhalten, wie 
das früher nicht selten war. Im 
Sowchos hat man eine wahrhaft 
haushälterische Einstellung zur

Mehr Demokratie—mehr Sozialismus

Probleme der 02670799

Vier Dialoge des APN-Berichterstatters Jewgeni BLINOW 
mit dem Doktor der Philosophie Fjodor BURLAZKL

Blinow. Wir sprechen vom re­
volutionären Charakter der Um­
gestaltung im Sinne einer radi­
kalen Beschleunigung der gesell­
schaftlichen Entwicklung auf der 
Grundlage qualitativer bzw. 
struktureller Wandlungen In den 
sozialökonomischen Beziehungen 
und in allen Bereichen des gesell­
schaftlichen Lebens. Im Zusam­
menhang damit sei an die Äuße­
rung von Karl Marx In seiner 
„Kritik des Gothaer Programms” 
darüber erinnert, daß die ganze 
Zeitperlode zwischen dem Kapi­
talismus und dem Kommunismus 
eine Periode der revolutionären 
Umwandlung des ersteren In den 
zweiten sei. Diese Worte zitierte 
Lenin In seinem Werk „Staat und 
Revolution”. Wie verstehen Sie 
die Frage bezüglich des revolu­
tionären Charakters der Umge­
staltung?

Burlazkl. Ich glaube, wir dür­
fen an die Frage des revolutionä­
ren Charakters der Umgestaltung 
nicht vom traditionellen Stand­
punkt aus herangehen. Dabei han­
delt es sich nicht einfach um den 
revolutionären Charakter des 
Übergangs vom Kapitalismus zum 
Kommunismus, was keinem Zwei­
fel unterliegt. Dieser Gedanke 
von Karl Marx wurde mehrmals 
wiederholt. Jetzt aber hat der re­
volutionäre Charakter der Umge­
staltung einen ganz konkreten und 
keinen allgemeintheoretischen 
Sinn mehr. Die Sache Ist die, daß 
wir jetzt schon nicht mehr zufrie­
den sind mit dem entstandenen 
System der Leitung der Wirt­
schaft und mit dem erreichten 
Entwicklungsniveau der Demo­
kratie in unserer Gesellschaft, ob­
wohl wir sie als Errungenschaf­
ten der neuen sozialen Gesell­
schaftsordnung schätzen. Doch im 
Laufe von zwanzig Jahren häuf­
ten sich bei uns In der UdSSR 
Stagnationserscheinungen an, wir 
gerieten allmählich In Rückstand 
hinsichtlich des Tempos der Ver­
wirklichung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, bei uns 
sind Probleme auf sozialem Ge­
biet und In der Entwicklung der 
Demokratie aufgetaucht. All das 
gerade hat auch die Fragestel­
lung betreffs der Notwendigkeit 
der Änderungen revolutionären 
Charakters angeregt.

Sowjetische Theoretiker lie­
fern verschiedene Erläuterungen 
des revolutionären Charakters der 
Umgestaltung. Manche, Ich möch­
te sie als Traditionalisten bezeich­
nen, betrachten die ganze Perio­
de des Sozialismus als eine Revo­
lution. Dadurch aber wird der 
Unterschied verwischt zwischen 
dem. was sich heute vollzieht, 
und dem, was vor zehn, zwanzig 
oder dreißig Jahren geschah. Ich 
bin der Meinung, daß man erst 
Jetzt von revolutionären Reformen, 
von strukturellem Charakter 
sprechen kann, die auf solche

Direktor
„Die technische Umrüstung. 

Damit mußte Ich mich vom er­
sten Arbeitstag an beschäftigen. 
Es hat sich zum Beispiel heraus­
gestellt, daß die staatliche Kon­
trolle uns bereits im Laufe von 
zehn Monaten Strafsanktionen 
für den überhöhten Lärm der 
Zahnräder der Walzgut- und 
Drahtziehbänke verhängt hat. Die 
Ursache dafür Ist der Abnut­
zungsgrad der Schneidemaschi­
nen.

Unter den Bedingungen des 
zentralisierten Bestellsyst e m s 
müßten wir auf Ersatz für die 
abgenutzten Ausrüstungen min­
destens eineinhalb Jahre warten. 
Um diese Angelegenheit zu be­
schleunigen, haben wir entschie­
den, die Vorzüge des neuen Wirt­
schaftsmechanismus auszunutzen, 
der es gestattet, all das, was für 
die Produktion notwendig ist, 
sich selbst anzuschaffen. Mit die­
sem Ziel schickten wir Speziali­
sten In die Nachbarwerke, und 
diese fanden im Laufe einer Wo­
che zwei unbenutzte, also völlig 
neue Werkbänke. An einer davon 
wird bereits gearbeitet, und die 
zweite, wird montiert. Es werden 
Verhandlungen über den Kauf 
einer dritten geführt.

Die ungeplanten Ausgaben sind 
natürlich hoch, aber wir zwei­
feln nicht daran, daß die Bezah-

Sache erzielt. Es ist für alle vor­
teilhaft geworden, ohne Beanstan­
dungen zu arbeiten.

„Die neuen Wirtschaftsbedin­
gungen schaffen auch eine neue 
psychologische Atmosp h ä r e", 
meint der Sowchosdirektor S. 
Mursabekow. „Es ändern sich 
auch die Akzente in der Tätig­
keit der Volkskontrolleure: Sie 
beraten jetzt nicht darüber, was 
zu tun sei, sondern, wie eine Sa­
che besser zu tun sei.”

Nachdem sie die Reparatur 
der Technik unter ihre besondere 
Kontrolle genommen haben, prü­
fen die Volkskontrolleure die 
Funktionstüchtigkeit der Trakto­
ren und Sämaschinen nicht erst

Änderungen der Produktionsbe­
ziehungen abgezielt sind, die es 
unter den Verhältnissen der Prio­
rität des gesellschaftlichen Eigen­
tums ermöglichen, die Volkswirt­
schaft effektiver zu führen als 
im Kapitalismus. Mit anderen 
Worten, Jenes Ziel zu erreichen, 
das bereits Lenin gestellt hat,— 
den Kapitalismus in der Arbeits­
produktivität zu übertreffen.

Blinow. Mir scheint, unser klei­
ner Meinungswiderspruch wird 
sich lösen, wenn wir zur Analyse 
der objektiven Triebkräfte der 
Umgestaltung übergehen. Denn, 
wenn das eine revolutionäre Pe­
riode ist, dann muß, Ihrer Ent­
wicklung trotz der ganzen Bedeu­
tung der Ideen, das heißt, des sub­
jektiven Faktors, die Verschär­
fung der objektiven sozialen Wi­
dersprüche zugrunde liegen. Und 
es kann sich vollkommen erwei­
sen, daß gerade dieselben Wider­
sprüche, die der Umgestaltung 
den revolutionären Charakter 
verleihen, Im Laufe des ganzen 
Sozialismus fortwirken.

Burlazkl. Wollen wir einen 
Blick auf das werfen, wodurch 
unsere revolutionäre Wende prak­
tisch stimuliert wird. Erstens Ist 
sie durch die Notwendigkeit der 
Einführung der Ergebnisse der 
modernen technologischen Revo­
lution in die Ökonomik, d.h. der 
neuen Etappe der WTR hervor­
gerufen, die etwa In der Mitte 
der siebziger Jahre begann, und 
mit dem Auftauchen von Mikro­
computern, der Informatik im all­
gemeinen sowie neuer Material 
llen, mit der Entwicklung der 
Atomenergetik, der Biotechnolo­
gie und schließlich' der kosmi­
schen Technologie verbunden ist. 
Zweitens erklärt sie sich durch 
die Notwendigkeit der Überwin­
dung des Widerspruchs zwischen 
dem Niveau der Entwicklung der 
Produktivkräfte und dem Charak­
ter der Produktionsbeziehungen 
In unserer Gesellschaft, nämlich 
durch das Zurückbleiben der Or­
ganisation der Leitung, des Led- 
tungsmechanlsmus der Ökonomik 
sowie der Formen und Methoden 
der Leitung der Gesellschaft von 
den Bedürfnissen des modernen 
Entwicklungsstandes der Produk­
tivkräfte.

Blinow. Die von Ihnen genann­
ten Widersprüche sind augen­
scheinlich und unbestreitbar. Da 
aber die revolutionären Umgestal­
tungen von den Menschen voll­
bracht werden, Ist es wichtig, zu 
verfolgen, wie sich diese Wider­
sprüche Im sozialen Bereich wi­
derspiegeln.

Burlazkl. Hier muß man sich 
daran erinnern, daß Im Laufe 
vieler Jahre die sowjetischen Phi­
losophen In Ihrer Mehrheit über­
haupt geneigt waren, soziale Wi­
dersprüche Im Sozialismus zu ver­
neinen. Es herrschte die Einstel­
lung zu den sozialen Widersprü­
chen als zu etwas Anormalem, das 
man so schnell wie möglich über­
winden und beseitigen soll. Dabei 
besteht die traditionelle Einstel­

tätig ist
lung für diese hochwertigen Er­
zeugnisse diese mit Überschuß 
decken wird.”

„Kam es vor, daß Sie früher, 
so wie Jetzt die staatlichen Gel­
der berechnemmußten?”

„Nein, früher habe ich mir 
mehr Kopfzerbrechen über die 
Technologie gemacht. Jetzt flie­
ßen Technologie und Ökonomie 
ineinander über. Seit Januar 1988 
Ist das Werk zur Eigenfinanzie­
rung und zur Rentabilität über­
gegangen. Folglich erhalten die 
Arbeiter ihr Geld nicht für die 
Zelt, die sie Im Werk verbracht 
haben, sondern für die reale 
Produktion. Scheinbar eine ein­
fache Sache, aber noch so man­
cher muß sich daran gewöhnen. 
Wer das nicht kann, wird geh&! 
müssen, dafür werden wir den 
fleißigen und initiativreichen 
Mitarbeitern den Lohn erhöhen. 
Der Zuschuß kann dreißig bis 
fünfzig Prozent betragen. Au­
ßerdem steigen die Zuschläge für 
den Ausstoß hochwertiger Er­
zeugnisse, die sich übrigens 
nicht nur in unserem Land guter 
Nachfrage erfreuen, sondern auch 
im Ausland. Wir liefern sie in 
Dutzende Länder, darunter auch 
in die BRD und nach Japan."

Valeri NEUMANN

nach deren Verlassen der Werk­
statt, sondern etappenweise, di­
rekt beim Überholen. Sie ma­
chen ihre Bemerkungen oder 
krempeln auch selbst die Ärmel 
auf und packen energisch zu. So 
ist es gelungen, mit gemeinsa­
men Bemühungen eine hohe Ab­
dichtung der Mähdrescher 
„Nlwa” zu erzielen. Rechtzeitig 
ist auch der Austauschfonds an 
Ersatzteile zustande gekommen. 
Auf Initiative der Volkskontrol­
leure wurden in die Kommission 
für Abnahme der Technik Mecha- t 
nisatoren aufgenommen, die die­
se Maschinen auf dem Feld steu­
ern werden.

Die Sämaschinen und Bode^^x 
arbeltungsgeräte wurden s< > 
im Herbst einsatzbereit gemacht; 
im Dezember wurde die Instand­
setzung der Kombines abgeschlos­
sen. Auch die Überholung der 
Traktoren geht Ihrem Ende zu.

(KasTAG)

lung des Marxismus zu den Wi­
dersprüchen darin, daß es ohne 
sie keine Entwicklung gibt. Der 
Faden dieser Idee läßt sich leicht 
von Hegel bis zu Marx, von 
zu Lenin, von Lenin bis in u r 
re Tage verfolgen. Ohne Wider­
sprüche kann die Gesellschaft 
nicht dynamisch sein. Der Sozia­
lismus unterscheidet sich in die­
ser Hinsicht von den früheren 
Formationen dadurch, daß er frei 
ist von antagonistischen Klassen­
widersprüchen. Doch die nichtan­
tagonistischen Widersprüche spie­
len bei seiner Entwicklung die­
selbe fördernde Rolle.

Die Widersprüche, die gegen­
wärtig unsere Entwicklung be­
stimmen. entstanden haupt­
sächlich Infolge der Überschät­
zung der Bedeutung der Zentrali­
sierung im Sozialismus. Indem 
wir uns hauptsächlich auf die 
staatliche Eigentumsform orien­
tierten, vereinfachten wir die 
Struktur der Produktionsbezie­
hungen. Wir unterschätzten die 
genossenschaftliche, die Famlllen- 
und die individuelle Eigentums­
form, deren Entwicklung den 
Wettbewerb in der Gesellschaft 
und folglich auch den sozialen 
Fortschritt zu stimulieren ver­
mag. Darauf hat schon Lenin in 
seinem Artikel „Über die Ge­
nossenschaften” hingewiesen. Die 
andere Seite des Problems Ist 
die Demokratisierung. Sehr oft 
zitierte man die Worte Lenins, 
insbesondere aus seinem Werk 
„Staat und Revolution”, darüber, 
daß es ohne Demokratie keinen
Sozialismus gebe. Doch unsere 
Linie auf die Entwicklung der 
Demokratie war nicht immer kon­
sequent. Jetzt wissen wir, daß 
die Demokratisierung die 
Hauptbedingung der Vervoll­
kommnung sowohl des gesell­
schaftlich-politischen Systems als 
auch der Leitung der Ökonomik 
und ihrer Entwicklungsstimuli 
ist. Das Ist der erste überaus­
wichtige Widerspruch, der in 
der Politik ausgenutzt werden 
muß. Ein anderer Widerspruch 
betrifft das Verhältnis der Inter­
essen verschiedener Klassen, so­
zialer Gruppen und Individuen. 
Lange Zelt herrschte In der so­
wjetischen Philosophie die Auf­
fassung von einer a priori gege­
benen Harmonie In der Gesell­
schaft, von einer ständig wachsen­
den Einheit von Persönlichkeit 
und Gesellschaft, von Klassen und 
sozialen Gruppen. Aber das war 
eine Verflachung der wahren Be­
ziehungen. In Wirklichkeit 
gibt es bei uns neben der Einhèft 
der höheren allgemeinen Interes­
sen auch Widersprüche, vor al­
lem ökonomische. Dazu ein ein­
faches Beispiel: Die Arbeiter 
sind daran Interessiert, daß die 
Industrteerzeugnlsse möglichst 
teuer verkauft werden, und die 
Bauern daran, sie möglichst bil­
liger zu kaufen. Die Interessen 
wechseln, wenn es sich um land­
wirtschaftliche Erzeugnisse han­
delt. Diese Beziehungen hat eine 
sachkundige Politik zu regeln, 
deren Aufgabe es Ist, die Inter­
essen Jeder Klasse zu berück­
sichtigen und das Wachstum 
der Produktion zu stimulieren
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Mehr Wohnungen für Kubaner
HAVANNA. Die kubanische 

Hauptstadt erlebt In der letzten 
Zelt einen richtiggehenden Bau­
boom. Rasch verändert sich das 
Aussehen vieler Stadtbezirke: 
Akkurate, farbenfroh ausgestatte­
te Mehrfamilienhäuser mit 
Loggien schießen am Stadtrand 
empor, alte Gäßchen des alten 
Havanna werden Immer schöner 
und jünger. Im neuen Jahr müs­
sen die Berufsbauarbeiter und 
Ihre freiwilligen Helfer, die In 
der Bewegung der Mikrobrigaden

vereint sind, einen nie gesehenen 
Plan der Errichtung und Renovie­
rung von Wohnhäusern sowie so­
zialen Objekten erfüllen, sagte den 
Journalisten Pedro Caves, Vor­
sitzender der Volksmachtver­
sammlung der Hauptstadt. Er be­
tonte, daß die Stadtbehörden bei 
der Ausarbeitung dieses Plans 
die Notwendigkeit akzentuierten, 
dringend das Wohnungsproblem 
für eine Stadt mit 2 Millionen 
Einwohner zu lösen.

Neues Moskwitsch-Modell
SOFIA. Der erste Satz von 

Bauteilen des neuen Moskwltsch- 
Modells wurde zur Montage an 
das Kombinat ..Balkan" in der 
bulgarischen Stadt Lowetsch ge­
liefert. Daß die Fachleute eines 
der größten Maschinenbaubetrie­
be der Republik die Produktion 
dieses Modells aufgenommen 
haben, bedeutet einen neuen 
Schritt in der Entwicklung der 
Kooperation zwischen der So­
wjetunion und Bulgarien im 
Kraftfahrzeugbau. Bis Ende die­
ses Jahres sollen 4 000 solcher 
Fahrzeuge vom Fließband des 
Kombinats rollen.

Die Zusammenarbeit der so­
wjetischen und bulgarischen 
Kraftfahrzcugbauer, die den stei­

genden Bedarf der BVR nach 
Personenwagen decken hilft, be­
ruht auf alter Tradition. Die 
bulgarischen „Moskwltschs". die 
im Kombinat Lowetsch zusam­
mengebaut werden, erfreuen sich 
hier mit Recht allgemeiner Be­
liebtheit.

Seine erste Produktion soll in 
diesem Jahr auch der gemeinsa­
me sowjetisch-bulgarische Betrieb 
..Autoelektronika" liefern, der in 
Plowdiw entsteht. Die Schaffung 
dieses Betriebs bietet große 
Möglichkeiten für die Entwick­
lung der Integration beider Län­
der bei der Schaffung elektronf- 
scher Kontroll- und Steuerungs­
systeme für Personen- und Kraft­
wagen.

Um die Reinheit der Luft zu er­
höhen, wird in Budapest ein Expe­
riment durchgeführt. Eine Spezial­
vorrichtung an den Verkehrsampeln 
macht die Fahrer darauf auf­
merksam, daß man bei „Rot" den 
Motor ausschalten und bei „Gelb" 
wieder anlassen soll. Das Hauptziel 
dieses Experiments besteht darin, 
während der Haltezeit die Luft­
verschmutzung durch das Kohlen­
oxid zu verringern.

Folo: TASS

Rumänisches Parfüm gegen das Altern
BUKAREST. ..Kalypso", ,,So­

nett", ..Domino" und andere 
Parfümeriewaren mit der Fabrik­
marke des Bukarester Betriebs 
..Miraz" haben die Auswahl der 
Körperpflegemittel in den Wa­
renhäusern Rumäniens erweitert.

Der Betrieb ,,Miraz", der Par­
füm, Gesichtswasser und Krems 
produziert, ist einer der führen­
den in der Branche. Allein im 
vorigen Jahr entwickelten seine 
Spezialisten mehr als 40 weitere 
Präparate zur Körperpflege, von 
denen viele internationale Aner­
kennung fanden und Patentschei­
ne erhielten. Eine Besonderheit 
dieser Novitäten ist, daß sie 
hauptsächlich Gräserextrakte und 
Produkte der Bienenzucht enthal­
ten.

Von der reichen Auswahl kos­

metischer und Parfümeriewaren 
des „Miraz" sind die Präparate 
„Gerovltal", „Bellatrix" und 
„Pell-Amar" in der Republik und 
im Ausland am meisten gefragt. 
Diese Kosmetika werden zur 
Hauptpflege empfohlen, beugen 
dem Haarausfall vor und machen 
die Haare elastischer.

„Gerovltal" wurde schon 1957 
in Rumänien von Professor 
A. Aslan erfunden und in der 
Medizin angewandt. Die Procain­
lösung in der Zusammensetzung 
dieses Präparats beeinflußt nach 
Meinung rumänischer Mediziner 
die Rhythmen der biologischen 
Alterung des Organismus und 
fördert die Heilung von Erkran. 
kungen des zentralen Nerven­
systems. Die Kosmetologen zeig­
ten für die „Arznei gegen das

Altern" ein besonderes Interesse, 
und jetzt wird „Gerovital" in 
Form von Lotionen und kosmeti­
schen Krems produziert. Sie 
enthalten verschiedene Vitamine, 
Hormone. Extrakte biologischer 
Stoffe und Pflanzen und werden 
zur Gesichtspflege, zum Glätten 
der Falten und Entfernen von 
Alterungsflecken empfohlen. 
„Gerovltal" ist auch bei der 
Behandlung von Brandwunden 
effektiv.

Im „Miraz" ist man überzeugt, 
daß die angebotenen neuen Wa­
ren den Erzeugnissen bekannter 
auf Parfüm spezialisierter Firmen 
starke Konkurrenz machen und 
das Interesse der Kollegen In 
sozialistischen Ländern dafür 
wecken werden.

Positive Ergebnisse
Eine Tagung des Politbüros 

des ZK der Revolutionären Volks­
partei Kampucheas hat dn der 
kampucheanischen Hauptstadt 
stattgefunden. Sie nahm den 
Bericht des Mitglieds des Polit­
büros des ZK der RVPK, Vorsit­
zenden des Ministerrates und 
Außenministers der VR Kampu- 
chca, Hun Sen, über die Ergeb­
nisse seines 2. Treffens mit No- 
rodom Slhanouk in Paris entge­
gen.

Es wurde festgestellt, daß die­
ses Treffen ein weiterer Schritt 
zur Regelung des Kampuchea- 
Problems und zur nationalen 
Aussöhnung war, eine Garantie 
dafür, daß das des Völkermordes 
schuldige Pol-Pot-Reglme nicht 
wiederhergestellt wird. Es war 
ein wesentlicher Beitrag zur Auf­
rechterhaltung des Friedens und 
der Stabilität in Südost-Asien.

ten Willen der VR Kampuchea, 
djiß nationale Problem durch 
Verhandlungen zu lösen, und be­
grüßte die Fortsetzung von Kon­
takten zwischen Hun Sen und 
Norodom Sihanouk im Interesse 
einer künftigen Vereinbarung.

Auf der Tagung wurden ferner 
die Ergebnisse des Treffens zwi­
schen Hun Sen und Rajiv Gandhi 
am 14. Januar in Delhi hoch ein­
geschätzt. Es wurde die tief­
empfundene Dankbarkeit für den 
Beitrag Indiens zur Regelung des 
Kampuchea-Problems und für die 
Unterstützung des kampucheani­
schen Volkes in seinem Kampf 
für die Wlledergeburt der Heimat 
zum Ausdruck gebracht.

Das Politbüro verwies darauf, 
daß die Treffen Hun Sens mit 
E. A. Schewardnadse, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU

In wenigen Zeilen
WARSCHAU. Die 1. Tagung 

der Sonderkommission der Mit­
gliedsländer des Warschauer Ver­
trages für Abrüstung hat in War­
schau'begonnen.

MAPUTO. Bei einem Gefecht 
zwischen RNM-Banditen' und ge­
meinsam handelnden Einheiten' 
der Streitkräfte Mocambiques und 
Simbabwes wurde ein südafrika-i 
nischer Militärberater getötet.

ROM. Papst Johannes Paul II. 
hat sich dafür eingesetzt, durch 
Abrüstung Rüstungsgelder für 
Entwicklungshilfe frei zu ma­
chen. Vor den Delegierten des 
Regierungsrates des Internationa­
len Fonds für Landwirtschaftliche 
Entwicklung wertete er den so­
wjetisch-amerikanischen Vertrag 
über Mittelstreckenraketen als 
„erste Übereinkunft zu wirksa­
mer Abrüstung",

Zum gegenseitigen Besuch der Nukleartestgelände
In ihren Stellungnahmen zu den Ergebnissen 

des Informationsbesuchs des USA-Nukleartestge- 
ländes in Nevada durch eine sowjetische Dele­
gation sowie des Besuches des UdSSR-Ver­
suchsgeländes im Raum von Semipalafinsk durch 
USA-Experten stellten die Leiter beider Delega­
tionen einmütig fest, daß der Austausch in einer 
Atmosphäre der konstruktiven Zusammenarbeit 
stattgefunden und zum besseren Begreifen der 
praktischen Probleme beigetragen hafte, die mit 
der Vorbereitung auf ein gemeinsames Experiment 
auf dem Gebiet der Kontrolle über die Stärke 
der Nuklearexplosionen verbunden sind.

Bei der Auswertung der Ergebnisse der Rei­
sen wurde außerdem betont, daß das geplante 
Experiment dazu beifragen wird, daß der USA- 
Senat den sowjetisch-amerikanischen Vertrag 
über die Begrenzung der unterirdischen Kern­
waffentests von 1974 und den Vertrag über 
die friedlichen unterirdischen Nuklearfesfs von 
1976 ratifizieren wird.

Zugleich kann man bestimmte Unterschiede in 
den Akzenten nicht übersehen, die die Delega­
tionen beider Länder bei der Einschätzung des

begonnenen Prozesses setzten. Dies widerspiegelt 
wohl die vorerst unterschiedlichen Haltungen 
der Seifen zum Problem des allgemeinen und 
vollständigen Verbots der Nuklearexplosionen.

Die sowjetische Seite befrachtet die gegensei­
tigen Reisen zu den Vbrsuchsgeländen vor allem 
als den ersten notwendigen Schrift auf dem Weg 
der Begrenzung der Zahl und der Stärke der 
nuklearen Tesfexplosionen, als eine Maßnahme, 
die in der Endkonsequenz das Ziel verfolgt, die 
Explosionen völlig einzusfellen und zu verbieten. 
Die sowjetischen Wissenschaftler verwiesen auf 
die Notwendigkeit, den begonnenen Prozeß bis 
zur Durchsetzung dieses wichtigsten Ziels konti­
nuierlich und konsequent fortzusetzen.

Das USA-Außenministerium konzentriert sich 
auf die Vorbereitung und die darauffolgende 
Durchführung eines gemeinsamen Experiments, 
das mit der Kontrolle der Stärke der Nuklearex­
plosionen verbunden ist. Der offizielle Sprecher 
des USA-Außenministeriums, Charles Redman, be­
tonte, daß das erstrangige Ziel der Seiten eine 
„effektive Kontrolle" über die Einhaltung der 
Verträge über die Begrenzung der Stärke der

Tagung der Abrüstungskonferenz eröffnet
Die Tagung der Abrüstungs­

konferenz des Jahres 1988 ist 
im Genfer Palast der Nationen 
eröffnet worden. In einem 
Schreiben von UNO-Generalsekre- 
tär Javier Perez de Cuellar an 
die Teilnehmer der Beratungen 
heißt es unter anderem, daß die 
Tagung dn einem günstigeren po­
litischen Klima beginnt. Ferner 
wird konstatiert, daß sich die Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
beachtlich verbessert haben. Das 
wichtigste Ereignis des vergan­
genen Jahres sei der Vertrag 
zwischen der UdSSR und den 
USA über die Liquidierung der 
Raketen mittlerer und kürzerer

Position der 
in internationalen
Die sich in letzter Zeit ab­

zeichnende gewisse Milderung in 
den Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und den Vereinigten 
Staaten ist zu begrüßen. Das 
erklärte der Generalsekretär des 
ZK der KP Chinas, Zhao Ziyang, 
in einer Fernsehansprache an die 
Teilnehmer des Weltwirtschafts­
forums in Davos.

Die grundlegende Position 
Chinas in den internationalen 
Angelegenheiten besteht in dem 
festen und konsequenten Schutz 
des Weltfriedens, führte er wei­
ter aus. Wir begrüßen die von 
der Sowjetunion und den USA 
unternommenen Entspannungs­
maßnahmen. In den Beziehungen 
zu den anderen Ländern hält sich 
China an die fünf Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz fest. 
Wenn diese Maßnahmen der 
Sowjetunion und der Vereinigten 
Staaten mit den fünf Prinzipien 
dm Einklang stehen, so werden 
sie auch der Entwicklung der 
chinesisch-sowjetischen und der 
chinesisch-amerikanischen Bezie­
hungen dienen.

Auf die bilateralen Beziehun­
gen der VR China zu den USA 
und der UdSSR eingehend, stell­
te der Generalsekretär des ZK der 
KPCh unter anderem fest: „In 
den letzten Jahren haben sich die 
chinesisch-amerikanischen Bezie­
hungen stabil entwickelt, die Be­
ziehungen zwischen China und 
der Sowjetunion haben sich 
Schritt für Schritt verbessert." 
„Ich möchte aber zugleich offen

Reichweite gewesen, der von 
historischer Tragweite sei. Der 
UNO-Generalsekretär brachte 
seine Hoffnung zum Ausdruck, 
daß die Verhandlungen über die 
Reduzierung der strategischen 
Rüstungen ebenfalls bald die von 
der Weltgemeinschaft erwarteten 
Ergebnisse bringen.

Während der Tagung setzen 
ihre Teilnehmer, Delegationen 
von 40 Staaten, die Behandlung 
aktueller Fragen wie eines Ver­
bots der C-Waffen, der Einstel­
lung der Nukleartests, der nukle­
aren Abrüstung sowie der Ver­
hütung der Militarisierung des 
Weltraums fort.

VR China 
Angelegenheiten

sagen, daß dn den chinesisch-ame- 
rikanischeh Beziehungen von 
Zeit zu Zeit Probleme auftauchen, 
in den chinesisch-sowjetischen 
Beziehungen gibt es weiterhin 
Hindernisse."

Auf die Innenpolitik der VR 
China eingehend, hob der führen­
de chinesische Repräsentant be­
sonders hervor, daß der vom XIII. 
Parteitag der KP Chinas ausge­
arbeitete Kurs eine starke Un­
terstützung des Volkes gefunden 
hat und unumkehrbar ist. Nach 
einer Analyse der gegenwärtigen 
Realitäten des Landes kam der 
Parteitag zu dem Schluß, daß 
China den Sozialismus unter den 
Bedingungen eines niedrigen 
Entwicklungsniveaus der Pro­
duktivkräfte und bei unterent­
wickelter Warenwirtschaft auf­
baut und sich In der Anfangs­
etappe des Sozialismus befindet.

Zhao Ziyang erklärte, daß es 
der VR China dank der Reform 
und der Politik der Erweiterung 
von Beziehungen zur Außenwelt 
gelungen ist, das gesellschaft­
liche Gesamtprodukt und die Ein­
kommen der Bevölkerung des 
Landes in den zurückliegenden 
neun Jahren zu verdoppeln. Wir 
brauchen alle Maßnahmen, die 
die Entwicklung der Produktiv­
kräfte in unserem Land begün­
stigen, und diese Maßnahmen 
werden wir zulassen und stimulie­
ren. Wir werden nicht auf Mit­
tel verzichten, die für die Ent­
wicklung der Warenwirtschaft er­
forderlich sind, betonte er

Das Politbüro des ZK der 
RVPK hob hervor, das die poli­
tische Regelung des Kampuchea- 
Problems auf zahlreiche Schwie­
rigkeiten stößt. Die reaktionären 
Kräfte versuchen immer noch, 
den Dialog zu stören und das 
Pol-Pot-Reglme zu restaurieren. 
Das Politbüro bekundete den gu-

und .Außenminister der UdSSR, 
und mit Nguyen Co Thach, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KP Vietnams und Außenminister 
der VR Vietnam, eine neue Etap­
pe in den Beziehungen zwischen 
den Parteien und Völkern Kam­
pucheas, der UdSSR und der VR 
Vietnam markieren

Treffen der Öffentlichkeit
„Neues Denken im Atomzeltal­

ter" ist das Thema einer viertägi­
gen Konferenz von Vertretern 
der Öffentlichkeit der UdSSR 
und den USA, die in Washington 
eröffnet worden ist. An dem vom 
Zentrum für sowjetisch-amerika­
nischen Dialog veranstalteten 
Treffen nehmen rund 100 so­
wjetische und über 400 amerika­
nische Wissenschaftler, Kultur­
schaffende, Vertreter gesell­
schaftlicher und religiöser Or­
ganisationen, Kosmonauten, 
Arzte und Geschäftsleute teil.

Wie die Direktorin des Zent­
rums, Rama Vernon, gegenüber 
TASS sagte, gehe es bei diesem 
Treffen darum, gemeinsame Vor­
haben auszuarbeiten, die von der 
Öffentlichkeit beider Länder rea­
lisiert werden könnten. In den 
Arbeitsgruppen der Konferenz 
werden Fragen der Weltpolitik, 
des Bildungswesens, der Psycho­
logie und Soziologie, der Medizin 
und des Gesundheitswesens, der 
Philosophie und Moral, der 
Weltraumforschung, der Kunst 
und der Massenmedien erörtert.

Die Kehrseite der 
„ewigen Stadt“

D eses Bild zeigt Roms 
Kehrseite. Laut Angaben 
der 1 „Unlta" zählt 
diese Stadt rund 
1 000 000 Personen, die 
an den Bettelstab ge­
kommen sind. Viele von 
ihnen haben weder 
Geld zum Leben, noch 
ein Dach über dem 
Kopf.

Unser Bild: „Signori, 
bin ein armes Kind, 
mein Vater ist tot. Ich 
mache Musik auf der 
Straße, um meiner Fa­
milie zu helfen. Ich ha­
be einen kleinen Bru­
der. Bitte helfen Sie 
uns", wendet sich die 
Junge Römerin an die 
Passanten, sie um Barm­
herzigkeit anflehend.

Foto: TASS

unterirdischen Kernexplosionen und über die 
friedlichen Explosionen ist. Über die weiteren 
Aufgaben der beiden Länder auf dem Gebiet der 
Nuklearexplosionen spricht man im USA-Außen­
ministerium viel unklarer, man übertreibt dabei 
die Schwierigkeiten, die mit dem Abschluß des 
Vertrags verbunden sind.

Dabei ist das Verbot der Explosionen nach 
Ansicht sachkundiger Fachleute bereits jetzt die 
einfachste und die besonders leicht realisierbare 
Aufgabe in dem breiten Spektrum der Maßnah­
men der Rüstungskontrolle. Die gemeinsamen 
Maßnahmen zur Bestimmung der Stärke der 
Kernexplosionen werden die Kontrolle über ihre 
Nichfdurchführung noch effektiver machen.

Die wichtigste Bestimmung sowohl des gegen­
seitigen Besuchs der Versuchsgelände als auch 
des bevorstehenden Experiments ist das voll­
ständige Verbot der Nuklearfesfs, das der Schaf­
fung neuer und der Modernisierung der beste­
henden Massenvernichtungswaffen im Wege ste­
hen würde.

Wladimir BOGATSCHOW,
T ASS-Kommenfafor

Ein riesengroßes Porträt von Nelson Mandela — des hervorragenden 
Kämpfers für die Freiheit und Unabhängigkeit Südafrikas, für die Befreiung 
des südafrikanischen Volkes vom Joch der Apartheit — erschien kürzlich 
auf dem Boeren-Platz in Den Haag (der seinen Namen als Andenken an 
den Burenkrieg erhalten hatte). Hier fand eine Zeremonie der Umbenennung 
des Platzes statt. Ihm wurde der Name des Kämpfers für die Rechte der 
schwarzen Mehrheit der Südrepublik Afrika verliehen, der schon viele 
Jahre lang in den Kerkern Pretorias schmachtet. Die Zeremonie verlief un­
ter dem Vorsitz von Moses Moneeda, des Mitglieds des Südafrikanischen 
Gewerkschaftskongresses (im Bild).

Foto: TASS

M. S. Gorbatschow als Politiker 
des Jahres ausgezeichnet

Ein Zeremoniell der Über­
reichung der traditionellen 
Jahrespreise des spanischen Ma­
gazins „Cambio 16" hat in 
Madrid stattgefunden.

Zum „Politiker des Jahres 
1987" hatte die Redaktion ein­
mütig den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. M. S. Gorba­
tschow, gewählt. Er ist mit die­
sem Preis für die „Hoffnungen", 
ausgezeichnet worden, „die durch 
die Umgestaltungen in der 
UdSSR und Perspektiven der 
Abrüstung in der Welt hervorge­
rufen wurden".

Den Preis nahm der Botschaf­
ter der UdSSR in Spanien, 
S. Romanowski, entgegen.

„Der Name des höchsten so­
wjetischen Repräsentanten ist 
heute in der ganzen Welt mit 
großen Hoffnungen verbunden,

die durch die Politik der Offen­
heit und der Umgestaltung in 
der Sowjetunion sowie durch die 
Anstrengungen ausgelöst wurden, 
die auf die Einstellung des Wett­
rüstens, in erster Linie im nukle­
aren Bereich, gerichtet sind'1, 
erklärte Juan Tomas de Salas, 
Präsident des Administrativrates 
der Verlagsgruppe „Cambio 16" 
— „Diarüo 16", in einerp TASS- 
Gespräch. „Dieser Kurs der So­
wjetunion ruft große Sympathie 
und außerordentliches Interesse 
in ganz Spanien hervor."

Der Präsident Argentiniens. 
Raul Alfonsin, erhielt einen Son­
derpreis für „eine kühne Vertei­
digung der Demokratie im eige­
nen Land". Weitere Auszeichnun­
gen gingen an namhafte spanische 
Wissenschaftler. Künstler. Schrift­
steller und Sportler

Alfredo Stroessner zwischen „Falken“ und
Ungewohnte Nachrichten erreichen1 jns aus Asuncion, wo seit über 30 

Jahren eine „schweigende Demokratie*' herrscht. Es wird demonstriert. Aber 
es sind nicht die Anhänger der regierenden Colorado-Partei, die in ihren 
roten Halstüchern zum Jubeln aufmarschieren, sondern die Gegner der Dik­
tatur, die Stroessners Abtritt fordern.

Die Landesverfassung verbietet 
Straßenmanifestationen der Op­
positionsparteien, und die „Ord­
nung" ist bald wieder hergestellt 
Während der Welhnachtsfelert'ige 
verhaftete die Polizei ein weite­
res Mal führende Mitglieder der 
stärksten Oppositionskraft Wahre 
Liberal-Radikale Partei. Ihr Füh­
rer Domingo Lalno ist davon 
überzeugt, daß es „Stroessner 
sthon nicht mehr gelingen wird, 
all Jene zum Schweigen zu zwin­
gen, die Freiheit für Ihre Heimat 
wollen."

Der jüngste Parteitag der 
Colorado-Partei machte deutlich, 
daß es die frühere Einheit in ih­
ren Reihen schon nicht mehr 
gibt. Das bezeugten die Debatten 
um die Frage des zukünftigen 
Vorsitzenden, der perspektivisch 
Ansprüche auf den Präsidenten­
sessel anmelden könnte.

Die Meinungen gehen ausein­
ander. Der „Kämpfer"-Flügel, 
Anhänger des reaktionären 
Katholizismus und wütende An- 
tlkommunlsten, würden gern 
Innenminister Sabdno Augusto 
Montanaro, einen alten Freund 
des Diktators, auf diesem Posten 
sehen. Die Stimme der „Tradi­
tionalisten" gehört Juan Ramon 
Chavez, der der Partei 25 Jahre 
lang vorstand. Die Ergebnisse 
waren ausgezählt, und der erste 
Gendarm des Landes hatte schon 
viele Hände geschüttelt, als 
sich plötzlich herausstellte, daß 
man einem beträchtlichen Teil 
der „Traditionalisten" den Weg 
zur Urne versperrt hatte.

Der Wahlsieg Sablno Augusto 
Montanaros geht auf Kosten der 
Spaltung der Colorado-Partei. 
Viele ihrer Mitglieder suchen die 
Verbindung zur Opposition oder 
werden sogar dn ihren Reihen 
aktiv. Zum Diktator stehen nach 
wie vor der Parteiapparat, Mi­

nister, die sich dm Schmuggelge­
schäft engagieren, und die füh­
renden Militärs.

Aber ist die „Sorge der Freun­
de" um einèn verwaisenden Prä­
sidentenstuhl denn angebracht? 
Am 14. Februar wird wieder das 
Staatsoberhaupt gewählt, und 
Stroessner denkt nicht daran, 
das Zepter abzugeben, das er 
seit 1954 in Händen hält. Zum 
achten Mal wird er für die Prä­
sidentschaft kandidieren, obwohl 
es mit seiner Gesundheit, er er­
reichte dm vergangenen Jahr die 
75, freilich nicht mehr zum Be­
sten steht. Sogar einige der tra­
ditionellen Fernsehauftritte, in 
denen er sich „dem Volk" zeigt, 
mußte er auslassen.

Jetzt kann man Ihn wieder be­
wundern, finster und hochmütig, 
den „genialen Führer", den „hel­
len Stern".

Von der „Blüte“ in die Krise
Es scheint paradox zu sein, 

daß sich in Paraguay, unter den 
Bedingungen einer offen faschi­
stischen Diktatur, der größte Teil 
der Bevölkerung dem politischen 
Kampf ztenpldch gleichgültig ge- 
genüoersteht.

Das Land erfreute sich lange 
Zeit einer relativ stabilen, prospe­
rierenden Wirtschaft. In den 70er 
Jahren gab es ein gleichmäßi­
ges Industrielles Wachstum, was 
zum Teil dem Bau des Wasser­
kraftwerkes am Italpu-Fluß zu 
danken war, der weitreichende 
Investitionen beförderte. „Italpu" 
wurde zum Symbol industriellen 
Aufschwungs. Eine von Stroess­
ners Devise lautet dahingehend, 
daß man Macht mit Gewalt er­
hält, Loyalität aber mit Geld. 
Tatsächlich konnte der Diktator 
lange Zelt die Gewogenheit der 
ärmeren Volksschichten erkaufen.

Doch der „Italpu-Zufriederiheit". 
folgte die Krise der 80er 
Jahre. In der verarbeitenden In­
dustrie liegen 50 Prozent der 
Kapazitäten brach, die Arbeitslo­
sigkeit erreicht 30 Prozent. In 
der Landwirtschaft silnd Hun­
derttausende Bauern landlos oder 
landarm. Die Auslandsverschul­
dung nähert sich der 2 Md.- 
Marke und wächst weiter. Als 
Destabilisierungsfaktor besonde­
rer Art erweist sich der Grenz-, 
schmuggel, dessen jährlicher 
Umschlag auf etwa 600 Mio Dol­
lar beziffert wird. Es verwundert 
auch niemanden, daß General 
Andres Rodriguez, der zweite 
Mann dn Paraguay, als der erste 
Schmuggler gilt. Im vergangenen 
Jahr fiel im Zusammenhang mit 
der Beschlagnahme eines be­
trächtlichen Postens Rauschgift 
wiederholt sein Name. Auch viele 
andere Politiker und ranghohe 
Militärs sind ins Rauschgiftge­
schäft verstrickt.

Die Verschlechterung der wirt­
schaftlichen Lage ruft unter den 
Ärmsten Unzufriedenheit hervor. 
1987 ist eine Massendemonstra­
tion von Bauern und Medizinern 
durch Polizei zerschlagen wor­
den. Paraguays Kommunisten 
wirken In der Illegalität, und 
Bauernführer rufen das Volk zum 
bewaffneten Kampf auf.

Opposition und Kirche
Die Opposition ist formal im 

Block Paraguayische Nationale 
Einheit zusammengeschlossen. 
Neben der oben erwähnten Wah­
ren Liberal-Radikalen Partei sind 
hier die Revolutionären Febrlsten- 
(der Sozialistischen Internationa­
le angeschlossen), die zahlenmä­
ßig schwache „Christlich-De­
mokratische Partei" und die vor 
30 Jahren durch Abspaltung von 
der Regierungspartei entstandene 
MOPOCO (Volksbewegung Colo­
rado) vereinigt. Die Opposition 
spielt Im politischen Leben eine 
recht geringe Rolle. Sie hat kei­
ne konkreten Vorstellungen über

Kampfwege und -methoden gegen 
die Diktatur, über die Perspekti­
ven und Alternativen des Landes 
und die Frage der Macht. Mit 
dem Wankelmut der „offizi­
ellen Opposition" unzufriedene 
Angehörige der Studenten- und 
Bauernschaft sowie der Intelli­
genz haben sich unlängst in der 
Demokratischen Volksbewegung 
zusammengefunden. Sie fordert 
den Abtritt Stroessners, nimmt 
antiimperialistische Positionen • 
ein und wird von den Kommuni­
sten Paraguays unterstützt.

Spürbar wächst das Engage­
ment der Kirche, die versucht, 
die Reihen der Opposition zu 
stärken und die Gewerkschaften 
auf deren Seite zu bringen. Ihr 
Einfluß ist besonders unter der 
Jugend sehr stark.

Was sagen die Militärs?
Die 14 000 Mann zählende 

Armee bleibt Stroessners Haupt­
stütze. Ohnehin mit amerikani­
schen Waffen gut ausgerüstet, 
verfügt sie Jetzt auch über brasi­
lianische Schützenpanzerwagen 
und Artillerie. Im Bestand der 
Luftwaffe, die etwa 2 000 Mann 
stark ist, finden sich amerikani­
sche Transport- und Jagdflugzeu­
ge, Stroessners Sohn Gustavo, 
den auch mancher schon auf dem 
Präsidentensessel sieht, ist Oberst 
der Luftwaffe. Im Bedarfsfall 
kann der Diktator sofort 60 000 
Reservisten und an die 100 000 
Gardisten eJnberufen. Die 5 000- 
köpfige Polizei befindet sich In 
ständiger Bereitschaft.

Durch ein Gesetz wird ab­
gesichert, daß alle paraguayi­
schen Offiziere Mitglieder der 
Colorado-Partei sind. Jeder also, 
der auf die Präsidentschaft spe­
kuliert, muß sich In erster Linie 
der Unterstützung der Generale 
versichern.

Allerdings zeigen die Jüngsten 
Ereignisse, daß nicht die ganze 
Armee hinter Stroessner steht. 
Einige Delegierte des letzten Par­
teitages, die mit der fragwürdl-

„Tauben“
gen Wahl des Partcichefs unzu­
frieden waren, sollen sich in der 
Villa General Andres Rodriguez 
getroffen und den Plan zur Bil­
dung einer Koalition aller von 
abgefallenen Gruppierungen ge­
faßt haben.

Washingtoner Pläne
Als ein Zeichen dafür, daß 

Paraguay unruhigen Zeiten ent­
gegengeht, können die gegenwär­
tig gespannten Beziehungen 
zwischen Asuncion und Wa­
shington angesehen werden. 
Vor allem die Menschenrechte 
in Paraguay sind Stein des 
Anstoßes, US-Botschafter Clyde 
Taylor riskiert für seine Kritik 
sogar, zur Persona non grata 
erklärt zu werden. Die USA 
machten die durch ein System 
von Handelsvergünstigungen ge­
währten Privilegien ungültig und 
stoppten durch ihr Veto im Inter­
nationalen Währungsfonds und 
der Internationalen Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung 
die Gewährung von Krediten Mi­
litärische Lieferungen werden 
eingestellt.

Offensichtlich halten bestimm­
te politische Kreise in Washington 
die Zelt für gekommen, sich von 
Stroessner zu trennen, wie das 
seinerzeit im Falle Duvalier und 
Marcos geschah. Schon sucht man 
eine Alternative zum „armen 
alten Mann", um in Paraguay 
gewonnene Positionen zu erhal­
ten.

Jedoch sind in Washington 
selbst zur „Frage Paraguay" 
noch keine klaren Konturen zu 
erkennen. Es verdient Beachtung, 
daß der USA UNO-Vertreter 
Vernon Walters In seiner Rede 
zur Lage in Lateinamerika, als 
er das Pinochet-Regime hart an­
griff, mit keinem Wort Stroessner 
erwähnte. Die „Tauben" sähen 
wohl lieber einen Tapetenwechsel 
Im Präsidentenpalast?

Juri KUDIMOW 
(„NZ"
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„Kontraste“: Ein Theater der Studenten Zur Arbeit erziehen
„Was liegt solcher Benennung 

Ihres Theaters zugrunde?" war 
meine erste Frage an Jelena La­
gutina, Leiterin des Studenten­
theaters von Semlpalatlnsk, das 
hier an der Pädagogischen Hoch­
schule bereits seit 1956 besteht.

„Das Leben selbst ist Ja ein 
Mosaikgebilde von Kontrasten. 
Nichts Ist In unserem Alltag ein­
tönig und einfarbig. Uns begeg­
nen Menschen mit verschiede­
nen Eigenschaften und Charakter­
zügen, die oft kraß voneinander 
abstechen. Auch unsere Stim­
mung kann nicht immer rosig 
und ungetrübt sein — wir sind 
bald böse, bald fröhlich, bald 
freundlich, bald ausfällig." Jele­
na überlegt und fügt hinzu: 
„Schließlich sind wir alle ver­
schiedenen Alters und haben ver­
schiedene darstellerische Mög­
lichkeiten. Wie Sie sehen, sind 
Überall Kontraste."

„Die Interessen- und Altersun­
terschiede — wirkt das nicht 
störend?"

„Im Gegenteil, darin Hegt ge­
rade die Würze. Wir sind kein 
akademisches, sondern ein Stu­
dententheater, und damit Ist al­
les gesagt."

Die Schauspielermeisterschaft 
steht In solch einem schöpferi­
schen Volkskollektiv nicht an er­
ster Stelle. Viel höher Im Kurs 
stehen da die Unbefangenheit 
der jungen Natur, ihre Gefühls- 
betonthelt und Leidenschaftlich­
keit. Das soll aber nicht heißen, 
daß die jungen Schauspieler au­
ßer Enthusiasmus nichts besitzen. 
In der Truppe gibt es eine ganze 
Reihe von talentierten Schauspie­
lern, die mit Recht zu wahren 
Meistern der Bühne gezählt wer­
den können. Olga Schipowa, Vik­
tor Schmidt, Marina Schtscherbi­
nina, Irene Biron, Alexander Je­
rjomin haben schon mehrere 
komplizierte Charakterrollen auf 
ihrem Schauspielerkonto und füh­
len sich auf der Bühne wie Fi­
sche im Wasser. Sie haben schon 
längst die Hochschule absolviert 
und arbeiten in verschiedenen 
Lehranstalten der Stadt, verges­
sen jedoch Ihr Kollektiv nicht 
und widmen Ihre ganze Freizeit 
der Lieblingsbeschäftigung. Ge­
rade dank der aktiven Teilnahme 
solcher „Veteranen" 
Theater erfolgreich 
genießt die aufrichtige Popula­
rität unter seinen ständigen Zu­
schauern — Studenten, Berufs­
schülern und Jugendlichen der 
Stadt. Von ihren älteren und er­
fahrenen Freunden 
Neulinge, die die 
Jahr auffüllen.

Erst vor kurzem 
Filimonowa, Jura 
Wladimir Kunizyn . .
Mlgow ins Theater. Aber sie §tek- 
ken schon im Mittelpunkt des 
schöpferischen Lebens der Trup-

pe, beteiligen sich an allen Auf­
führungen, üben komplizierte Rol­
len ein. Solch ein schnelles „Rei­
fen" der jungen Schauspieler be- 

‘ ‘ die offenen, 
demokrati­

schen Beziehungen zwischen al­
len Theatermltgliedern. Auch 
die schöpferischen Kontakte mit 
dem Kollektiv des Gebietsdra­
mentheaters beeinflussen be­
stimmt positiv das darstellerische 
Können der Jungen Schauspieler 
und Ihren Gesichtskreis. Auf 
den bunten Abenden, die von 
den Aktivisten des Gebietsdra­
mentheaters für Ihre jungen Pa­
ten organisiert werden, gehen die 
Laienkünstler aus den improvi­
sierten Kunstwettbewerben nicht 
selten als Sieger hervor. Ihre 
Stegreifwitze und -scherze fin­
den bei allen regen Anklang. 
Kein Wunder: Das Theater „Kon­
traste" hat reiche Traditionen 
und eine abwechslungsreiche Ge­
schichte...

Es wurde 1956 von Igor 
Wischnewski, einem Pädagogen, 
Philologen und leidenschaftlichen 
Theaterfreund und Theaterkenner 
organisiert und längere Zeit an- 
geleltet. Mit diesem Namen sind 
die ersten Erfolge des Theaters 
verbunden. Die Studenten wag­
ten sich an Werke solcher Tita­
nen wie Tolstoi und Dostojewski 
heran. Unter Igor Wischnewskis 
Leitung erwarb das Kollektiv 
den Titel „Volkstheater" 
hat ihn seitdem wiederholt 
stätlgt.

Vor acht Jahren kam 
Theater Jelena Lagutina, 
Absolventin der Ostsibirischen 
Hochschule für Kultur; sie flöß­
te dem Kollektiv, das zu Jener 
Zelt schon einige Jahre ohne Lei­
ter war und eine schwere schöp-

günstigen wohl
freundlichen und

und 
be-

ins 
eine

ferischc Krise durchlebte, fri­
schen Lebensmut und neue schöp­
ferische Impulse ein.

Das erste Bühnenstück, das 
man dann gemeinsam auf die 
Bretter brachte, hieß „Was ge­
schieht mit uns?" — eine Varia­
tion von Schukschins Werken. 
Hier kamen alle verborgenen 
Kräfte des Jungen schöpferischen 
Kollektivs wieder mal ganz deut­
lich zum Ausdruck. Bis Jetzt 
bleibt diese Arbeit für die 
Schauspieler als ihre Bestleistung 
und als ihr Lieblingsstück in Er­
innerung. Hinzu kamen dann sol­
che populären Bühnenstücke wie 
„Der Linkshänder" von Razer 
und Konstantinow, „Westside 
Story" von Artur Lawrenc, „Ber- 
narda Albas Haus" von Garcia 
Lorca, „-Interview in Buenos Ai­
res" von Genrlch Borowlk, 
„Transportzug" von Michail 
Roschtschin, „Die Aristokraten" 
von Nikolai Pogodin u. a. Es 
gab Erfolge und Mißerfolge, 
Freuden und Enttäuschungen, 
aber nie Pessimismus.

Auch heute sind die 
Schauspieler schöpferisch ge­
stimmt. Bald steht ihnen die fäl­
lige Bestätigung ihres Titels be­
vor, den sie das letzte Mal wäh­
rend des Unionsfestivals zu Eh­
ren des 40. Jahrestages des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges -be­
hauptet haben.

Zur Zelt arbeitet die Truppe 
an der neuen Aufführung nach 
dem Bühnenstück der Jungen let­
tischen Dramaturgin Dalia Urnb- 
vicute „Des Vaters Spielzeug". 
Mit dieser Aufführung werden 
sie dann wohl auch vor der 
künstlerischen Kommission er­
scheinen. Hals- und Beinbruch!

„Ich sah in Eurer Künstler­
garderobe mannigfaltige Requi-

slten. Woher das alles?" fragte 
Ich Jelena.

„In dieser Hinsicht haben wir 
es viel leichter, als manche an­
dere Kollektive", antwortete Je­
lena auf meine Frage. „An unse­
rer Hochschule gibt es mehrere 
Abteilungen und Fakultäten. Wir 
haben genug Maler, 
Musiker, Physiker, 
die uns großzügig und mit Ver­
gnügen helfen. Manche schrei­
ben sogar ihre Diplomarbeiten 
auf Grund ihrer Beteiligung an 
der Arbeit unseres Theaters."

„Und wie sind die Kontakte 
mit den Zuschauern? Ein Theater- 
kollektiv lebt bekanntlich solan­
ge es feste Beziehungen zu den 
Menschen aufweist, für die es ei­
gentlich besteht..."

„Daran mangelt es uns nicht: 
Jedes Jahr unbedingt zwei Pre­
mieren vor ausverkauftem Haus. 
Außerdem noch etwa 20 schöpfe­
rische Treffen mit Jugendlichen 
in Schulen und Studentenheimen, 
mit jungen Arbeitern und Dorf­
bewohnern. Auch unser Gebiets- 

Jungen ' fernsehen vergißt uns nicht."
Spät abends verabschiedete ich 

mich von den fröhlichen, suchen­
den und schöpferisch gestimmten 
jungen Schauspiel e r n, und 
wünschte Ihnen von ganzem Her­
zen weitere überzeugende Büh­
nenerfolge.

Grafiker, 
Elektriker,

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Semlpalatlnsk

Unser Bild: „Visitenkarten" 
des Studentenvolkstheaters „Kon­
traste" der Pädagogischen 
Krupskaja-Hochschule.

Foto: Jürgen Witte

lebt das 
weiter und

lernen die 
Truppe jedes

kamen Sweta 
Ignatenko, 

und Andrej

Zum 70. Jahrestag der Gründung der Sowjetischen Streitkräfte Dokumentarfilm über
Dmitri Schostakowitsch

Wladimir
KARPOW Der Heerführer

5. Fortsetzung

Der Befehl zu diesem histori­
schen Ereignis wurde am 27. Ap­
ril 1945 erlassen. Darin heißt es 
unter anderem:

„Die Truppen der 1. Ukraln'- 
schen Front und die mit uns ver­
bündeten britisch-amerikanischen 
Truppen haben durch einen 
Schlag von Ost und West die 
Front der deutschen Truppen 
durchbrochen und sich am 25. 
April um 13.30 Uhr In Mittel­
deutschland, 1m Raum der Stadt 
Torgau, vereinigt.- Somit wurden 
die deutschen Truppen in Nord­
deutschland von den deutschen 
Truppen In den Südgebieten 
Deutschlands abgeschnitten."

Am 27. April wurde ein wei­
terer Befehl an den Marschall 
der Sowjetunion Konew und den 
Armeegeneral Petrow erlassen:

„Die Truppen der 1. Ukraini­
schen Front haben heute, am 27. 
April die Stadt Wittenberg, 
einen wichtigen Verteidigungs­
stützpunkt der Deutschen an der 
Elbe, eingenommen."

Zur selben Zelt 
General Petrow Im 
schall Konews eine 
re, jedoch Überaus 
tungsvolle Operation.

Der Gegner führte in Dresdner 
Richtung erbitterte Kämpfe, 
durchbrach die Front an der 
Nahtstelle zwischen der 52. Ar­
mee des Generals Korotejew und 
der 2. Polnischen Armee des 
Generals Swlerczewskl und er­
reichte das rückwärtige Gebiet 
der polnischen Armee, wo eine 
komplizierte Situation entstan­
den war.

Dazu I. S. Konew:
„In diesen Tagen hielt ich mich 

vorwiegend In meinem vorgescho­
benen Gefechtsstand auf, und In 
meinem Hauptgefechtsstand be­
fand sich der Chef des Stabes der 
Front, Armeegeneral Iwan Jefi­
mowitsch Petrow. Ich beauftrag­
te ihn, zu den Truppen von 
Korotejew und Swlerczewskl hin­
auszufahren und dort an Ort und 
Stelle das Zusammenwirken der 
Truppen organisieren zu helfen, 
die mit Unterstützung der Trup­
penteile der 5. Gardearmee nicht 
nur den Angriff der deutsch­
faschistischen Truppen abzuweh­
ren, sondern auch- einen Schlag 
gegen sie zu führen hatten."

Armeegeneral Petrow, das 
Mitglied des Kriegsrates der 
Front Generalleutnant Krainju­
kow und der Chef der Operati­
ven Verwaltung des Stabes der

unternahm 
Auftrag Mar- 
zwar kleine- 

verantwor-

Front General Kostyljow begaben 
sich dorthin.

General Krainjukow be­
schreibt In seinen Memoiren die 
entstandene Situation so:

„Der Gegenschlag der deutsch- 
faschistischen Truppen gegen
das rückwärtige Gebiet der 2.
Polnischen Armee hatte zweifel­
los auch seinen politischen Hin­
tergrund. Die für nationalsoziali­
stische Erziehung verantwort­
lichen Hltlerofflzlere schürten un­
ter den deutschen Soldaten den 
Haß auf die Polen und forderten 
sie dazu auf, diese mit der gleichen 
Grausamkeit zu vernichten, 
sie die russischen 
vernichteten."

General Petrow
Begleiter erreichten den Befehls­
haber der polnischen Armee, 
Karol Swlerczewskl, an einer 
Brücke, wo es zu einem Ver­
kehrsstau gekommen war. Er 
donnerte dort einen Artilleristen 
zusammen, der mit einem Wagen 
voller Munition, die an der vor­
dersten Kampfllnle dringend be­
nötigt wurde. In das rückwärtige 
Gebiet fuhr.

„Wenden Sie, und marsch an 
die vorderste Kampflinlel" befahl 
Swlerczewskl. „Da Ist ein Dorf, 
und Ich weiß sehr wohl, daß sich 
an seinem Westrand eine Batterie 
befindet. Sie feuert auf die Pan­
zer des Gegners. Bringen Sie die 
Munition dorthin. Klar? Dann 
ab..."

Swlerczewskl grüßte die An- 
gekommenen und bat sie in den 
Stab.

Petrow fragte Swlerczewskl:
„Haben Sie sich erkältet? Sie 

sind Ja ganz helserl"
Swlerczewskl lächelte Ironisch 

und antwortete:
„Ich habe mich mit Rezitation 

befaßt und viel deklamiert."
General Swlerczewskl erstatte­

te Meldung vom Kampfgesche­
hen und von der schwierigen 
Lage, in die seine Armee wegen 
des von " ’ " 
Schlages geraten war.

Iwan Jefimowitsch 
den Befehlshaber der 
nlschen Armee Karol 
czewskl. Er kannte Ihn als muti­
gen, initiativreichen und begna­
deten führenden Militär.

Swlerczewskl beteiligte sich 
1917 an der Oktoberrevolution. 
Während des Aufstandes in 
Moskau gehörte er der Leforto- 
woer Abteilung der Roten Garde 
an. 1918 trat er der Partei der 
Bolschewlkl bei und kämpfte 
aktiv gegen die Weißgardisten an

wie
Bolschewik!

und seine

Schörner geführten

schätzte
2. Pol-

Swler-

Unsere Anschrift:
HasaxcKaa CCP, 

480044, AnMa-Ara, 
yn. M. CopbHoro, 50, 4-ft »Ta>«

heißt fürs Leben erziehen
tradl-In der Schule fand der 

tlonelle Elterntag statt. Die Müt­
ter, Väter und Lehrer unterhiel­
ten sich über die Kinder, deren 
Erfolge und Mißerfolge, Charak­
tere, Handlungen und über ver­
schiedene Schulschwierigkelten. 
Plötzlich trat die Mutter 
der Schüler an mich heran.

„Bitte um Verzeihung, 
verstehe es schon — das 
gramm... Aber wozu braucht ein 
Kind Metallbearbeitung?"

In den vielen Jahren meiner 
Arbeit in der Schule habe ich 
noch nie gehört, daß jemand von 
den Eltern gesagt hätte: Wozu 
Astronomie? Wozu Biologie? Ob­
wohl nur sehr wenige unserer 
Schüler gerade diese Fächer 
wählten und Biologen oder Astro­
nomen wurden. Dafür höre Ich 
aber sehr oft: Wozu die Metall­
bearbeitung? Wozu das Tischlern? 
Und da glbt’s wohl genug zum 
Überlegen und zum Besprechen. 
Mögen doch unsere Kinder Ärzte, 
Ingenieure, Schauspieler 
Wissenschaftler werden 
einen beliebigen Platz im großen 
und mannigfaltigen Arbeitsleben 
unserer Gesellschaft einnehmen. 
Was sie auch immer sein mögen, 
vor allem die Kinder nlqht nur 
mit gediegenen Kenntnissen zu 
wappnen, sondern sie auch zu 
arbeitsamen, ehrlichen, gewissen­
haften und disziplinierten Men­
schen zu erziehen. Und der 
Werkunterricht spielt bei der 
Entwicklung dieser Qualitäten 
eine besondere Rolle.

Ich würde sogar behaupten, daß 
ein gut organisierter Werkunter­
richt ein Stück des reellen Le­
bens Ist, wo der Schüler all seine 
Kenntnisse anwendet und ver­
vollkommnet.

Wir sollten auch mehr Sorge 
um die Gesundheit unserer Kin­
der tragen. Trägheit, schwache 
Muskeln und verlangsamte Reak­
tion — kurzum der allgemein 
niedere Tonus — sind des öfte­
ren die Folge der geistigen 
Überbelastung und mangelnden

Nicht von 
schlossern 

Gelehrte in 
behaupten, 

den

elnes

Ich 
Pro.

oder 
und

sen sind, wenn man die begeister­
ten Jungen bei der Arbeit sieht. 
Dann sieht man, daß einer doch 
gebraucht wird.

Gegenwärtig beenden wir die 
Ausstattung der Schulabteilung 
für produktive Arbeit, wo wir auf 
Bestellung unserer Paten — des 
Trusts „Kasplschtschestroi" — 
Kästen für Postsendungen, Trag­
bretter fürs Brot, Reibeisen sowie 
Schrauben anfertigen werden. 
Diese Abteilung Ist nur für 20 
Schüler gedacht, aber alles hier 
ist von Ihnen selbst gemacht. 
Wie sonderbar das auch scheinen 
mag, am aktivsten sind hier ge­
rade die Schwierigen. Solch ein 
Schüler will unbedingt die schwe­
rere und Interessantere Arbeit 
ausführen und dabei unbedingt 
der Beste sein. Ist denn das nicht 
begrüßenswert? Es kommt doch 
darauf an, die Energie solcher 
Jungen In die nötige Bahn zu 
lenken, ihr einen Ausgang zu ver­
schaffen, die Jungen zum Nach­
denken zu bewegen und Ihnen Ar­
beitsfertigkeiten zu vermitteln. 
Viele Kinder wachsen ohne Väter 
auf. Iri der Schule sind die Leh­
rer ebenfalls rar. Daher Ist es 
besonders wichtig, solchen Jun­
gen während des Werkunterrichts 
richtige Männerarbelt zu übertra- 

solche 
anderen 

In

der Westfront wie auch an ande­
ren Fronten. 1927 absolvierte 
er die Militärakademie „Frunse“ 
und bekleidete verschiedene 
Kommandeurs- und Stabsdienst­
stellungen in der Roten Armee. 
1936 nahm er als Freiwilliger 
am nationalen Revolutlonskrelg 
des spanischen Volkes teil und 
befehligte drei Jahre lang unter 
dem Namen General Walter die 
14. Internationale Brigade und 
später die 35. Freiwilligendivi­
sion. Unter seinem Kommando 
dienten Russen, Polen, Amerika­
ner, Engländer, Spanier. Tsche­
chen, Italiener und Deutsche, die 
zu Thälmann standen.

Von den ersten Tagen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
an befehligte Swlerczewskl eine 
Division an der Westfront, und 
seit Augst 1943 war er Stell­
vertreter des kommandierenden 
Generals des 1. Polnischen 
Korps. Später, als die 1. Polni­
sche Armee bérelts gebildet und 
erstärkt war, in der Swlerczewskl 
ebenfalls als Stellvertreter des 
Befehlshabers tätig war, bildete 
er die 2. Polnische Armee und 
erhielt den Auftrag, sie zu be­
fehligen.

Nachdem die kurze, jedoch sehr 
angespannte Operation zur Wie­
derherstellung der Lage an der 
Dresdner Richtung durchgeführt 
worden war, kehrte Petrow zum 
Stab zurück. .Die ganze Zelt, die 
er nicht Im Stab war, hatte er 
seine Pflichten und Aufgaben 
als Chef des Stabes der Front 
wahrgenommen und sowohl mit 
allen Truppen 
Hauptquartier 
standen.

Als Petrow

Ein Dokumentarfilm über den 
hervorragenden sowjetis c h e n 
Komponisten Dmitri Schostako­
witsch (1906—1975), „Die 
Bratschensonate. Dmitri Schosta­
kowitsch" hatte dieser Tage in 
Moskau Premiere.

Die Regisseure Alexander So­
kurow und Semjon Aranowltsch 
widmeten ihr Werk vorwiegend 
den letzten Jahren Schostako- 
wltschs. Im Mittelpunkt des 
Films steht seine letzte Kompo­
sition, die Sonate für ~ •
und Klavier, deren 
Schostakowitsch nicht

Bratsche 
Premiere 

erlebte.

(TASS)

körperlichen Arbeit, 
ungefähr, tischlern, 
oder basteln große 
ihrer Freizeit und 
das sei sehr nützlich für 
Kräfteausgleich. Wie gern basteln 
doch unsere Kinder! Davon könn­
ten sich die Eltern überzeugen, 
wenn sie öfter an unserer Werk­
statt vorbeikämen. Übrigens 
würde das den Kindern und auch 
pns Lehrern zum Nutzen ge- , 
reichen. In der Schulwerkstatt 
lernen die Kinder nicht einfach 
die Bearbeitung von Holz oder 
Metall, hier entwickeln sich ihre 
Charaktere.

Die Werkstatt ist meine Klas­
se. Und hier gibt es nur Werk­
bänke und Werkzeugmaschinen. 
Hier erteile ich den Werkunter­
richt, der nicht minder wichtig 
ist, als ein beliebiges anderes 
Fach. Er muß so organisiert wer­
den, daß die Jungen gern, mit 
Vergrlügen herkommen und dazu 
noch das Programm bewältigen, 
das nicht wenig fade Sachen für 
die rührigen Kinderhände ent­
hält. All diese rastlosen Dinger 
müssen nicht einfach hobeln, sä­
gen, drechseln lernen, sondern es 
auch gut, geduldig und gewissen­
haft machen. Außerdem muß der 
Werklehrer selbst die Materialien 
herbeischaffen, selbst als Kon­
struktionsbüro und auch als Plan­
abteilung fungieren. Ich 
erinnere an all diese Binsenwahr­
heiten diejenigen, die die Werk­
lehrer bloß als ..olle Tischler" 
betrachten.

Es ist aber wirklich wahr, daß 
alle Unannehmlichkeiten verges-

Jen. Meistens arbeiten 
ungen besser als die 
und halten sich gern länger 

der Schulwerkstatt auf.
Für Jede Stunde setze ich 

Ziel. Die Jungen sollen nur 
tun, was wirklich 
finden wird.

Wenn gemäß dem Programm 
Metallbearbeitung vorgesehen ist, 
so muß ich die Kinder 
irgend etwas anfertigen 
wie das so oft vorkommt, z. B. 
100 Ösen für Türschlösser. Spä­
ter weiß man nicht, was man da­
mit anfangen soll. Nein, ich muß 
einen Auftrag herschaffen. Viel­
leicht für das Chemie- oder das 
Physikkabinett, für die Klassen­
zimmer oder für die Schule, viel­
leicht einen Auftrag der Paten 
erfüllen. Aber das ganze muß un­
bedingt praktische Anwendung 
finden. Die Kinder müssen sich 
überzeugen, daß die 
das Ergebnis ihrer 
sächlich benötigen.

Die Pionier- und 
Organisation denken 
sehr oft. Die Bestschüler kennt 
jedermann. Sie werden gelobt 
und ausgezeichnet. Unsere Mei­
ster aber... Wo bleiben die? Ist 
denn das gerecht, daß man einen 
Menschen nicht beachtet, der klu­
ge und gute Hände hat?

Die Natur gab uns das Bedürf­
nis zu arbeiten mit gleichwie das 
Bedürfnis zu leben, zu essen und 
zu atmen. Sie gab uns ein voll­
kommenes Werkzeug — die Hän­
de. Die Teenager brauchen die 
physische Arbeit noch viel mehr. 
Ohne diese Arbeit vermag sich 
ihr Organismus nicht normal zu 
entwickeln. Daß die Arbeit wun­
derbar erziehen kann, ist eine 
alte Weisheit, die keines Beweises 
bedarf. Gerade ihr bürden wir 
die schwerste pädagogische Auf­
gabe auf, und zwar die Umerzie­
hung. Und sieh da, sie bewältigt 
sie auch erfolgreich.

Während des Praktikums im 
Lehr- und Produktionskombinat 
beobachtete ich einmal die Arbeit 
zweier Jungen von etwa 16 Jah­
ren. Der eine kratzte, bevor er 
den Fensterrahmen und das 
Fensterbrett anzustreichen be­
gann, den trockenen Putz vom 
Holz ab, wischte Staub und 
Staubkörner weg, verspachtelte 
die Ritzen und eingedrückten 
Stellen. Erst dann griff er zum

ein
.. das 

Anwendung

nicht 
lassen,

Menschen
Arbeit tat-

Komsomol- 
an uns nicht

Pinsel. Der andere dagegen dach­
te nicht einmal daran, sich sol­
che Schwierigkeiten zu bereiten. 
Ruck, zuck und die Sache 
abgetan. Schludrig, dafür 
schnell.

„Was bist nur du für ein 
ster?" Ich hielt es einfach 
aus. „Schämst du dich 
nicht?"

Der Junge zuckte mit 
Schultern. Was willst 
von mir, sollte das besagen. Alles 
Ist Ja okay. Dieser Hastbruder 
hatte das Anstreichen nicht in 
der Schule gelernt. Sie ist also 
nicht schuld daran, daß der Jun- . 
ge schludert und keine Gewissens- » 
bisse bekommt. Den Werkunter­
richt hat er aber doch besucht 
und dabei gewisse Fertigkeiten 
erworben. Man hat sich bestimmt 
bemüht, ihm Achtung vor der 
Arbeit und Gewohnheit dazu so­
wie das Gefühl der Verantwor­
tung für seine Aufgabe anzuerzie­
hen. Aber daraus wurde nichts...

Bekanntlich werden die mei­
sten Gewohnheiten von klein auf 
anerzogön. Es gibt Gewohnhei­
ten, für deren Festigung es nur 
mehrmaliger Wiederholung oder 
des geduldigen Ermahnens be­
darf. So lernen die Eltern ohne 
viel Mühe die Kinder an, ihr Bett 
zu machen, sich zu waschen, die 
Zähne sowie die Schuhe zu put­
zen. Und das fürs ganze Leben. 
Die Gewohnheit zu formen, alles 
ordentlich zu machen, was es 
auch sein mag, ist jedoch viel 
schwieriger. Das ist bereits keine 
Gewohnheit schlechthin, sondern 
ein moralisches Bedürfnis, 
wir gehen gewiß richtig 
wenn wir die Kinder von 
ersten Schritten an in der 
Werkstatt anlernen, auch die ein­
fachsten Dinge akkurat, sorgfäl­
tig und gut anzufertigen.

In der Schulwerkstatt beob­
achte ich oft meine Jungen. 
Der eine läßt sich nicht vom 
Schraubstock wegdrücken. Er ar­
beitet mit Vergnügen auch die 
Pause durch. Andere kommen "^-i 
in die Werkstatt hineingeschlen­
dert. Abneigung breitet sich über 
ihre Gesichter. Nichts hält sich 
in Ihren Händen.

Was geschah denn mit den frü­
her so fleißigen Knirpsen? Wo­
her kommen die Kinder, für die 
Arbeit keine Freude mehr ist, 
sondern nur noch unangenehme 
Pflicht?

Daran sind vor allem die Eltern 
schuld, die es nicht vermocht 
haben, ihnen die Liebe zu Arbeit 
zu vermitteln. Wahrscheinlich hat 
auch die Schule etwas versäumt 
und unterlassen.

In der Schule beginnt Ja der 
eigentliche Arbeitsweg des 
Menschen, der ihn zu seiner Be­
rufung führen muß. Ob dieser 
Weg nun gerade oder ein Um­
weg sein wird, der richtige oder 
der falsche, ob der Mensch zu 
sich finden wird oder sein Le­
ben lang Gelegenheitsarbeit, un­
beliebte oder gar verhaßte Arbeit - A 
verrichten wird — hängt in be ; 
deutendem Maße von der Schul^-* 
ab. Die Berufswahl muß den 
Möglichkeiten und Neigungen 
des Menschen entsprechen. Man 
soll aus ihm keinen Theoretiker 
machen, wenn es seinen Händen 
nach praktischem Tun verlangt. 
Was aber den Beruf betrifft, so 
gibt es in jedem davon Routine­
arbeit und auch Schwierigkeiten. 
Das ist unvermeidlich. Und darauf 
soll man die Menschen vorberei­
ten.

war 
aber

Mel. 
nicht 
denn

den 
du nur

Und 
vor, 
den 

Schul-

Bernhard SINGER, 
Werklehrer In der Mittel­

schule Nr. 27 
Alma-Ata

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Fabel vom traurigen Fang

als auch mit dem 
in Verbindung ge-

Marschall Konew 
die entstandene Situation 
läuterte, bemerkte er:

„In der ersten Etappe 
Berliner Operation hatte es

er-

der 
______ _r___  die 
Erste Belorussische Front schwe­
rer, nun aber hat es unser Nach­
bar viel leichter. Der Gegner 
bedroht sein rückwärtiges Gebiet 
nicht, während er uns von West 
und Ost unter Druck setzt."

Die Truppenteile, die in Berlin 
kämpften und den Elnkrelsungs- 
rlng um diese Stadt dlchthielten, 
brauchten Munition, Treibstoff 
und Verpflegung. Nlch selten 
hatte General Petrow kleinere 
Operationen zu organisieren, um 
die Straßen frelzufcämpfen, da­
mit ein Transport zu den kämp­
fenden Truppenteilen gelangen 
konnte.

Holla, wie kommsten du da 
hinein, sage ich und ziehe ihn an 
Land. Ich wüßte nicht, sagt er, 
daß wir uns duzen, und schnapp», 
nach Luft. Verzeihung, sage ich, 
Sie sind wohl nicht von hier?

Sagt er: „Als ich noch mensch­
lich war, wurde ich hier einst 
geboren. Später allerdings war 
ich Beamter im gehobenen Post- 
dienst. Können Sie mir den An­
gelhaken aus dem Maul ziehen? 
Der kitzelt so, wissen Sie."

Na, ich polke ihm den Haken 
aus dem Unterkiefer. Wie issen 
dis, frage ich, sind Sie ein Fisch, 
wo spricht, oder ein Mensch, was 
in das Wasser lebt? Denn solches 
verwundert mich.

„Ich", sagt er bescheiden, „bin 
auf Seelenwanderschaft, habe 
aber schrecklichen Durst."

Na schön, denke ich und be­
feuchte ihm die Klemen, mit 
Aquavit. Zum Dank hebt er also 
zu sprechen an:

„Nach meinem letzten Tode, 
das war 45, daß ich ausgestorben

bln — darf ich noch um ein 
Schlückchen bitten? — nach 
jahrzehntelangem Dienst am Te­
legrafenschalter, wurde * ’ ’* 
ses Fischlein, welches 
— auf Ihr Wohl, mein 
mit Aquavit laben."

Prost Mahlzeit, sage 
schubse die leergetrunkene 
del mit dem Fuß ins weite 
ser. Und frage vorsichtig:

„Was soll nun werden aus uns 
beiden? Darf ich Sie in Scheiben 
schneiden und braten. Herr Ka­
beljau?"

Dieses, sagt er, wäre mir sehr 
schrecklich. Ich bin gewisserma­
ßen zum Klippfisch vorherbe­
stimmt, von Berufs wegen wis­
sen Sie.

„Herr Postkabeljau", seufze 
ich, „Sie haben aber komische 
Wünsche. Soll ich Ihnen vor Ih­
rem werten Ableben auch noch 
das örtliche Postamt zeigen, das 
mit den fünf Schaltern, von de­
nen einer zu und dreie geschlos­
sen sind?"

ich die- 
Sie jetzt 
Herrl —

ich und 
Bud- 

Was-

Fahrerin Swetlana
Ein Mädchen fährt Treibstoff. 
Was ist schon dabei? 
Swetlana ist pünktlich, 
ihr Auto ist neu.
Stolz sitzt sie äm Lenkrad 
bei Wetter und Wind 
und lächelt, entleert 
die Zisterne geschwind, 
begibt sich von neuem 
nach öl auf die Reise, 
für beste Bedienung 
der Aussaatmaschinen,

die höchste Belohnung 
dafür zu verdienen. 
Da zwinkert Ihr zu 
unser lässiger Franz: 
„Swetlana, kommst du 
heute abend zum Tanz?.." 
„Ach. Fränzchen, mein lieber, 
gib dir keine Mühl 
Solange du Schnaps trinkst, 
geschieht das wohl nie. 
Wird glänzen dein Auto, 
bist du erst mal rein, 
dann soll diese Frage 
beantwortet sein."

Heinrich SCHNEIDER

.Lassen Sie mich", blubbert 
„In Ruhe als Klippfisch ster- 

melne 
wieder welterwan-

er, __
ben. Dann nämlich wird
Seele auch 
dem."

„Wohin", „ „
„soll's denn diesmal gehen? Mal 
ein bißchen als Schnecke weiter­
leben?"

„Aber nicht doch. Nach mei­
nem nunmehrigen Ableben wer­
de ich wieder ein gehobener 
Schalterbeamter sein?' Sagt er 
und glubscht wieder so komisch.

„Bitte nein", sage ich.
„Doch doch", sagt er.
Mich packt die Wut.

schreie: Ein langes 
wünsch' ich Ihnen — als 
beljau! Darf ich Sie wieder 
Wasser schmeißen?

Und ehe er noch ein Wort 
wortet kann, packe ich

frage ich neugierig,

Ich 
Leben

Ka- ■
ins

ant-
_ . ihn 

schon bei den Klemen und plump­
se ihn ins kühle Naß...

Und lasse ihn davonschwim­
men, auf Nimmerwiedersehen.

Werner MARKOWSKY

Aphorismen und
andere Gedanken-Sprünge
„Wo ein Ding ist, kann kein 

zweites sein", sagte der Ehrgeiz 
und schob den Skrupel zur Seite.

Der Erfolg hat viele Väter. 
Wer aber sind seine Mütter?

Lieber ein dramatisches Ende 
als ein Drama ohne Ende.

Selbst der dünnste Kaffee hat 
noch einen deutlichen Satz.

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktionssekretür — 33-37-77; Sekretariat— 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur - 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
ObersetzungsbUro — 33-26-62; MaschlnenschrelbbÜro — 33-25-87; Korrektoren —■ 33-92-84.
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Gefragte Ware 
Zeichnungen: Alexander Schestakow

Durchschaut
„Ach, meine Tochter kann mit 

Ihrem Mann Ja so zufrieden 
sein", sagt Frau Müller zu ihrer 
Freundin, „so ein kluger Mensch, 
und treu Ist er auch." „Ach, 
nlmm’s dir nicht so zu Herzen", 
erwidert die, „der Mann meiner 
Tochter ist auch nicht gerade 
schön."

Vorbereitung
Der Chef des Cafes fragt den 

Leiter der Musikgruppe: „Wo ist 
denn eigentlich der Zitherspie­
ler?"

„Der sitzt in der Tiefkühltru­
he und bringt sich in Form."

Redakteur L. L. WEIDMANN
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